








Johann Chriſtoph Beruhards
Hochfurſtlich Markgraflich Baden-Durlachiſchen
Oekonomie-Raths und Burg-Vogts zu Niefern

und Bauſchlot, auch Mitglieds der okono—
miſchen Geſellſchaft zu Bern rc.

Vorſchlage
zu einer Wirthſchaftlichen

grlicet der Dorfer
oder

wie die Landwirthſchaft daſelbſt uberhaupt, ſo
wol in Abſicht auf die Policei und der Commu

nen gemeinſchaftliche Einkunfte und Caſſen,

als auch der Jnwohner beſondere

Haushaltung zu ver

beſſern. d

Stutgart,
bei Johann Benedict Meiler. x7as.

J



CICERV
Commodum et ſelicitas populi

 i

prima omnium legum.

VA r



Jnhalt.
vorerinnerung enthalt die Veranlaſſung dieſer

Schrift.
Oer Eingang zeigt die Urſachen, warum oft die

beſten Verordnungen nicht befolgt werden aus
einigen Beiſpielen, und wie durch einen Land
wirtſchafts-NAufſeher dieſen Maugeln abzu—
belfen, und das ganze Commun-Oekononue
und Policei-Weſen der Dorfer zu verbefſerm

Nach

G. 1. hat derſelbe ſich der Anzahl und Beſchaffen
heit der Einwohner, ihres Viehes, Felder
und Haushaltung, der Fehler und Mangel,
auch Verbeſſerung derſelben uberhaupt zu err

kundigen.

2. Unterſuchung der ganzen Markung, des Feld
baues und der Mineralien.

Z. Verſammlung der ganzen Gemeinde und deren

Befragung.
4. Unterſuchung der Commun-Einnahmen und

Ausgaben, wie auch

z. der Allmanden, Communguter und Waiden
ins beſondere und derſelben Vertheilung.

6. Erforſchung der Gemeindscaſſen und Rech—
nungen, ob jene mit Schulden uberladen, oder

x auch



Jnhalt.
auch Activa haben, oder leztere gar allein?
wie jene zu tilgen und dieſe zu vermehren und

anzuwenden; wie dem Schuldenmachen uber

haupt zu fteuren durch gute Unterpfandsbu—
cher, Leihhauſer, Manufakturen u. a. m.

7. Von den CommunVorſtehern.

Z. Von der Policei und Kirchenzucht, anch an
dern guten Ordnungen.

ü

9. Von den Commun-Waldungen.

Jo. Anlegung gemeinſchaftlicher BackWaſch und
Darrhauſer.

⁊x. Unterſuchung der Feueranſtalten,
a2. der GemeindsGebande, Bauordnung und

Aſſecuranz-Anſtalten,

13. des Brunnenwerks, und
x4. ArmenAnſtalten, auch piorum Corp. Erzie—

hungshaus.

1z. Von der Viehzucht und deren Beforderung
durch den Futterbau. Wie das Beſtandvieh
zu halten und mit Kuhen zu ackern.

16. Von der Baumzucht, dem Seidenbau und An
ſtellung eines Dorfs-Gartners.

r7. Anlegung nuzlicher Gehage und fruchtbarer

Hecken. J 18. Ber
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Anhalt.

18- Beſichtigung und Verbeſſernng der Straffen

und Wege.
19. Unterſuchung der Weinſchenken.

20. Wie man dem Trinken, Schwelgen, Mußig
gang und Verſchwendung zu ſteuren, auch m
corrigible Leute zur Zucht, Arbeit und Ord—
nung anzuhalten.

a1. Wie auf die Eigenbrodler, liederliche Kinder
und anderes verdachtiges Geſind zu ſehen.

a2. Von dem allzu fruhen Leibding ſezen.

23. Wie ſchlecht gebaute und weit entlegene Guter
zu benuzen und zu beſezen, neue höfe auf grof—

ſen Markungen anzulegen und die Guter gegen

einander auszutauſchen, Waldungen anzule—
gen tc.

24. Wie dem Feld-Diebſtahl vorzubeugen und
tuchtige Feldſchuzen zu halten.

25. Von Felduntergangern und Feldſteuslern, ih
rer Dienſtleiſtung und beſſern Benuzung.

a6. Unterſuchung, Verwaltunag und Nuzen eines
Commun-Fruchtvorraths.

27. Wie die Schafzucht zu erforſchen, zu verbeſ
ſern und die Dorfsſchafereien recht einzurich
ten. Vom Nugzen der eigenen Verwaltung ei
niger Herrſchaftlichen Cammerguter zur Nach

ahmung.
28. Wie neue und nuzliche Produkte einzufuhren.
29. Wie das unnothige Wocheumarkt-Laufen der

Landleute abzuſtellen. 2 zo. Von



Jnhalt.
zo. Von Geſindordnungen.
Zu. Wie rechte Viehhirten zu beſtellen.
Z.u. Von der Bienenzucht,
87,. Krankheiten und Arzneien.
Za. Wie der Luxus abzuwenden, und
Ztz. die Handwerker zu unterſuchen und einzur—

ſchraken.

ZG. Von der ViehAſſecuranz.
Z7. Wie Stroh und Dunger zu vermehren.
Z8. Von den Dorfbuchern, als Steuet-Lager-Ne

ceßHaiſch- Zins und Meßbuchern; ferner
von Verſorgung der Witwen und Waiſen;
von Rug und Vogtgerichten.

Z9. Von den Frohnen, wie ſie zu mildern und in
einen Geld-Abtrag zu verwandlen.

40. Von
Da dieſe Bogen ſchon gedruckt waren, ſo las ich fol

genden angenehmen Mikel in der Altonaer Zeitunt
No. 163. der die Menſcheuliebe und tiefe Einſicht eines
groſſen Miuniſters zum Beſten der Dorfer ſattſam zu er.
kennen giebt und ein edles Muſter zur Nachahmung bei

allen Herrſchaftlichen Cammer-und Nittergutern vor

Augen legt. Es heißt daſelbit alſo:
„Von Gr. Exeelienz, dem Herrn gebeimen Rathe des ge

heimen Conſeils, dem Freiherrn von Beruſtorf, iſt den er—
ſten Oet. gnadigſt beliebet worden, alle Jhre Bauren in den
Dorfern Gitutofte, Vangede und Ordruve, von allen Ar-

ten der Hofdienſte, die ſie ſonſt an das Gut Beruſtorf iu lei
ſten gehabt haben, zu befreien, und zugleich jedem Bauer
die Erbbrveſtigungsbriefe fur das volllommene Eigenthumt.

recht



Jnhalt.
a0. Von mehreren Laſten der Landleute, als Vor—

ſpann, Quartieren, Durchzugen, Lieferungen,
Galpetergraben u. a. m. Wie anſteckenden
Seuchen bei Menſchen und Vieh zu begegnen.

41. Wie die Vergantungen abzuleinen und zu be
handlen.

42. Wie Communguter, die ſchwer zu verwalten,
dem Verderben und Betrug unterworfen, zu
verauſſern ſeyen.

43. Von Annahme neuer Burger und Einwohner
in die Dorfer, wie darin leicht zu viel oder zu

wenig geſchehen konne. Ob man unbemittel—

ten Leuten das Heyrathen und Burgerrecht ge
ſtatten'ſolle? Zutragliche Vertheilung groſſer

Hofguter. Wie ode Plaze und fruchtbare Ge
genden ineden Waldern zu beſezen.

44. Aus

recht uber ſeinen Hof und kandereien zu ertheilen. Als dieſe
der großmuthigen Gedenkungtart Sr. Hochfteiberrlichen Ex
eellen; augemeſſene Entſchlieſſung, den zwei und viertig in ge—

dachten Dorfſchaften wobnenden Familien, bekant gemacht
ward, verurſachte dieſes die freudigſte Empfindungen der leb

bafteſten Dankbegierde, welches Gefubl des Herzens, Worte

austudrucken, nicht hinreichend ſind. Hochgedachte Se.
Exeellen; haben auch in dieſen dreien Dorfern die ſo ſchadliche

Gemeinſchaft aufgehoben, ſo, daß ein jeder Landbefiter nicht
nur ſein Land allein fur ſich beſuet ſondern auch dieſer Be—
ſüung theile durch 3. Ellen breite und 2. Ellen tiefe Greni

traben; theils aber durch vortbtilhafte Schejdepfablt verſi
chert wird.



Jnhalt.
Austheilung gedruckter kurzer Unterrichte von
der Landwirtſchaft unter die Dorfleute.
Wie die Communrechnungen zu verbeſſern, die
Koſt.n zu verringern und den Betrugereien vor

zubeugen. Wie die Rechnungen gefuhrt, geſtellt,
probirt, abgehort und daruber berichtet werde.

Probatores ſolten nur von der Canzlei abhan—
gen, und eine beſtandige fixirte Beſoldung haben.

Von dem groſſen Nuzen eines Landwirtſchaft—
Aufſehers, wenn er diß alles unterſucht und in
die Ausubung zu bringen bedacht iſt. Wie gute
Ordnungen hierdurch in Gang kommen und das

Communweſen, wo man anfangen muß, hier—
durch befordert wird, da ſonſt ſo viele gute
Vorſchlage, auch von okonomiſchen Geſellſchaf
ten, verliegen bleiben.

Hier iſt vergeſſen worden anzumerken, wie den Land
leuten durch die Kalender, da jede Haushaltung einen
jabrlich kauft, das beſte vom Feldbau nach und nach
rönne ultgetvent werden, ſtatt des larpiſchen und aber

glaubiſchen Zeuges, womit dieſe Blatter zur Schan—

de der Policei, der geſunden Vernunft, ja des Chri
ſtentun.s ſelbſt noch angefullt ſud. Jn Manchen und
Carleruhe ſind ſchon dergleichen olonomiſche Kalender

gedrudit worden und in Churſachſen ſollen 7. Jahre nach

einander dergleichen zum Vorſchein kommen, welches
man wol dem um das gemeine Weſen ſo boch verdienten

Freiherrn von Hohenthal in verdanken haben wird.

KWVor
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Vorſchlage zu einer guten wirth
ſchaftlichen Policei der Dorfer; nach
welchen die tandwirthſchaft daſelbſt uberhaupt, ſo

wohl in Abſicht auf die Policei, und der Com
munen gemeinſchaftliche Einkunfte und Caſſen,
NäAls auch der Jnwohner beſondere Haushal—

tung aufs grundlichſte zu verbeſſern

ſeyn dorfte.

Vorerinnerung.
cie gegenwartige Abhandlung iſt auf folgende
Weiſe veranlaßt worden. Jn der Gegend, wo mit
einige herrſchaftliche Cammerguter zur Selbſtver—

waltung und die Erhebung verſchiedener Cammer
Einkunfte und Zehenden anvertrauet ſind, befinden

ſich einige Dorfer, die viele arme und verſchuldete
Jnwohner hatten, und wo auch nicht die beſte Po

A licei
J
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2 ecn  (Wlicei war: zu deren Aufhelfung und Verbeſſerung
verlangte man hoher Orten einige Vorſchlage von
mir. Jch befolgte dieſen Auftrag ungeachtet mer
ner uberlegenen Geſchafte um ſo williger und ger—

ner, als mir die Beforderung der Wolfarth meineg
Nachſten, beſonders weun es ins allgemeine lauft,
eine angenehme Veſchaftigung iſt. Auf dieſe Wei—
ſe iſt nun der nachfolgende Aufſaz entſtanden; aus
welchem ich aber das ganz beſondere, ſo nur jene
Oerter betraf, weg gelaſſen, und mich deſto mehr
ins allgemeine ausgebreitet habe; daß alſo dieſe
Vorſchlage auch anderwarts mehr oder weniger an

gebracht und zum allgemeinen Beſten der Lander,

vornemlich der Einwohner auf dem Lande und in
den Dorfern befolgt werden konnen. Es fehlt zwar
an okonomiſchen Vorſchlagen heutiges Tages gar
nicht, auch nicht an den beſten Schriften die Poli—
cei betreffend: allein es fragt ſich immer noch, wie

die Verbeſſerung, auch die dahin gehorigen Verorde
nungen aufs leichteſte in Gang nud llebung gebracht

werden konnen. Dahin zielet nun dieſe Abhandlung
insbeſondere. Gleichwie nun meine Gedanken den
geneigten Beifall hoher und erleuchteter Gonner
erhalten, und des Druks nicht unwerth geachtet
worden; ſo theile ich ſie der Welt mit dem Wun
ſche mit, daß der Allertzchſte auch bierauf einigen

Segen legen wolle. Bauſchlot, den.a3. Jan. 1767.

Jn
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Tn gant Teutſchland wird ſchwerlich ein Land zu

finden ſeyn, welches von ſeinem Landesherrn
und der Regierung heilſamere und beſſere, beſon—

ders zur Aufnahme der Landwirthſchaft, und des
Nahrungsſtandes der Unterthanen mehr beforder—
liche Landes-Geſeze und Verordnungen wird ruh—
men, und aufweiſen konnen, als die hieſige Lande
unter der gegenwartig geſegneten Regierung unſers

Durchlauchtigſten herrn Markgrafen. Es iſt
auch nicht zu laugnen, daß viele dergleichen nuzli—

che Verordnungen wirklich den Zwek erreichet, und
den betrachtlichſten Nuzen verſchaffet haben; wo

von die in die beſte Umſtande verſezte Dorfs-Com
munCaſſen, und deren angelegte betrachtliche Activ

Capitalien unter anderem ein merklicher Beweiß
ſind: neben dieſem aber iſt auch nicht zu laugnen,
daß hier, wie in andern Lindern, viele dieſer nuz
lichen Verordnungen, und Anſtalten, theils gar
nicht, theils aber auch nur in den wenigſten Stu
ken befolget werden; daß ferner bei vielen, und
den meiſten Ortſchaften die betrachtlichſte Verbeſſe—
rungen in beſondern Fallen annoch bewirket wer
den konten.

Von erſteren, grundet ſich die Unterlaſſung theils
auf den groſſen Hang vieler gemeinen Leute zum Un

gehorſam, Tragheit, und Vorurtheilen, die am
alten Schlendrian hangen bleiben, und von aller

A Neue
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4 etn) (ENeuerung Schaden beſurchten, theils aber, unb
hauptſachlich darauf, daß niemand zur Aufſicht ganz

beſonders beſtellt iſt, der von Zeit zu Zeit Nachſu—
chungen anſtelle, Termine zur Befolgung der Be
fehle ſeze, und uach deren Verfluß den Gehorſam,

wie den Ungehorſam, zu hoherer Verfugung anzei
ge; ja daß die zur Befolgung bei gemeinen Leuten

auf der einen Seite nothige Belohnung, auf der
andern aber unvermeibliche Veſtrafung mangelt.
Von Unterbleibung der noch zuruk ſeyenden Ver—

beſſerungen in beſondern Fallen hingegen iſt die
Grund-Urſache darin zu ſuchen, daß weder der
Landes-Herr, noch die Regierungwvon ſolch beſon
dern Fallen unterrichtet worden, und niemand ſol
che durchzutreiben ſich gefunden hat, da die Beam

ten meiſtens viel zu thun und der alten Routine ih
rer aufgegebenen Geſchafte folgen, und damit al—
les gethan zu haben ſich beglaubigen.

Wer mit dem Landmann ofters, oder beſtandig
umzugehen hat, der wird genugſam von des mei—
ſten theils gemeiner Leute Vorurtheilen, und Ab
neigung gegen neue Einrichtungen /belehrt und uber

zeuget ſeyn. Es ware eine niedertrachtige Hand
lung, wann jemand ſich beigehen laſſen wolte, dem

Landes-Herrn, und der Regierung verhahſte Vor—
ſtellungen von den Unterthanen zu machen, und da

von gehaßige Begriffe aufzuſtellen. So lange in

der



cE (Ed 5der Welt bei vielen groſſern, gelehrten, und ange

ſehenen Mannern noch Vorurtheile zu finden ſind;
ſo lange kan man dem gemeinen Mann auf dem
Lande, der weder gute Auferziehung gehabt, noch

dem eine grundliche Denkungsart eingepflanzt wor

den, ubel nehmen, wann er Vorurtheile, Schwach
heiten, und Unarten an ſich hat. Man findet im
Gegentheil auch Bauren, die edler denken, als
mancher ſonſt angſehener Man. Unterdeſſen aber
iſt nicht zu laugnen, daß eine Menge Vorurtheile,

Vnarten und Widerſpenſtigkeit bei gemeinen Leuten
mit Liebe, Wohlthun und Strafen bei guten An
ſtalten bezwungen werden konnen. Hauptlſachlich
iſt dis ein groſſer Fehler, daß dorgleichen Leute
niemalen gerne zu gemeinſchaftlichen Verbeſſerun—

gen die Hande bieten. Jch habe tauſend mal zu
bemerken Gelegenheit gehabt, daß der gemeine
Mann zu Gewinnung eines Bazens vor ſich ins—
beſondere lieber einen Tag. arbeitet, als wann
er vor die Gemeinds-Caſſe, oder vor das ganze
Dorf in Gemeinſchaft nur mit einer Stunde Arbeit

100. fl. gewinnen kan. Der Begriff des allgemei—
nen Beſten iſt bei ihnen gleichſam erſtickt, und ſol
te der Jugend in Schulen und den Alten von den
Canzeln beſſer eingefloſſet werden, da er ſo natur—
lich aus der Liebe des Nachſten und des Vaterlan—
des flieſſet, und in dem Naturgeſez und Trieb zum

A3 geſell:



6 Ecnn) (Ehgeſellſchaftlichen Leben ſo offenbar gegrundet iſt.

Aus dem Mangel derſelben erfolgt alſo, daß ſo
viele gute Anſtalten nur deswegen, weil ſie neu
ſind, oder weil der Nuzen davon gemeinſchaftlich

iſt, ſo ſchwer durchzutreiben ſind. Jſt zum Exem
pel jemalen eine nuzliche Verorduuung gegeben wor

den, ſo iſt es die, daß an die Straſſen, leere All—
mandplaze, und andere unbenuzte Feldſtucke Bau

me geſezt werden ſollen; in wie vielen Ortſchaften
konnen auf dieſe Art 4. z. bis  und mehr Baäu
me angebracht werden, ohne andere nuzliche Fel—

der darzu zu gebrauchen, ſondern blos an dle brei
te Straſſen, Reine und Waidplaze. Jch will den
betrachtlichen Obsnuzen nicht zuerſt bemerken, ſon

dern nur mit der Zeit die Menge des zu erhalten
den Holzes von dieſen Baumen, wann ſie abgan
gig werden, betrachten; was wurde bei dem taglich
ſich vergroſſernden Holzmangel nur hierdurch fur
Nuzen geſchafft werden konnen und nahren ſich
dann nicht ganze Gegenden meiſt von Obs? Jn
hieſiger Gegend trift man kaum bei einem Dorf,
wauns hoch komt, 10 bis 20. ſchlechte junge Bau
me neben die Straſſen geſezt an, ſie ſind ſchlecht
geſezt, ſchlecht verwahrt, und nach dem Sezen wird
ihnen nimmer gewartet, in 2, 3. Jahren trift man
keinen geſunden mehr davon an. Jch will noch wei

ter der ſchlechten Wege und Straſſen ſelbſt durch

die



ec *t (E 7vie Dorfer nicht einmal erwehnen, wodurch die
Fremden abgehalten, das Vieh und Fuhrwerk ge—
hindert und abgenuzt werden.

Eben ſo gehet es mit der denen Unterthanen an—

befohlnen Seidenzucht; ſie haben einen rechten
Eckel vor den Maulbeer-Baumen. Es iſt lezthin
die vortrefliche Verordnung ergangen, daß durch
die Schulmeiſter jeden Orts mit der Schuljugend
in der Seidenzucht gewiſſe gute Anſtalten gemacht

„werden ſollen: allein, wann das Gegentheil befoh
len worden ware, ſo konte es wenigſtens in hieſi—

ger Gegend nicht beſſer befolgt werden, da alles,
was zur Beforderung der Seidenzucht gereichet,
ſorgfaltigſt vermieden wird, und eben ſo verhalt
es ſich mit vielen der beſten Anordnungen.

Jch will nun ohne mich langer aufzuhalten, den

Hauptvorſchlag, der gleichſam der Grundſaz von
allem iſt, wegen Beſtellung eines Landwirthſchafts
Aufſehers, und deſſen Verrichtungen erofnen, da
alles auf dieſen ankommen dorfte, um die Befol—
gung der Furſtl. Befehle bei denen Commun
Vorſtehern in Gang zn bringen. Zum Anfang
ware ein ſolcher Mann zu dieſem Amte zu erwah
len, der von den Landes-Geſezen und Ordnungen
uberhaupt, beſonders aber von der Landwirthſchaft

durch Erfahrung hinlangliche und grundliche Wiß
ſenſchaft hat, der in Policei-Sachen die Mangel

A4 einſe
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8 ce)einſehen und die Verbeſſerungen anzugeben und zu
bewirken im Stande iſt, der beſonders von einer
recht patriotiſchen und uneigennuzigen Geſinnung,

und zu Durchtreibung nuzlicher Verfugungen Feuer

und Eifer genug beſizet, und ſich ein wahres Ver—
gnugen daraus machet, dem Publico ſeine Bemu—

hungen zu widmen, und ſich vor das gemeine und
Herrſchaftliche Beſſte aufzuopfern; der alsdann ſo
zu ſtellen ware, daß er ohne Noth leiden zu dorfen,
leben konte, daß ihme ein ſchiklicher Charakter und
genugſames Anſehen gegeben, beſonders aber der
ſelbe von Oberamtern ganz ohnabhangig gemacht,
und unterſtuzt wurde, daß er jede Anſtalt nach vor

gangig geſchehener Herrfchaftlicher Genehmigung

auf ſchickliche Art durchzutreiben, von niemand
verhindert werde. Nach einer ſolchen genauen
Vorſchrift, Staat und Vollmacht ſolte dann die
ſer Landwirthſchafts-Aufſeher die erſte Viſita
tion der ihm ubergebhenen Aemter antretten, und jee

des

Nach Vollendung meiner Schrift uberſandte mir ein
guter Freund des Herrn von Wichmaunshauſen Abhand—

lung von den Wirthſchafts-Aufſehern. Jch fand, daß
wir in manchem, wie es nicht anders ſeyn konte, auf
gleiche Gedanken gefallen: wer aber unſere beiderſeitige

Vorſchlage mit einander vergleichet, der wird finden,
daß ich in vielen Stuken weiter gegangen und ihn im
mindeſten nicht ausgeſchrieben.



ecq)  (Wh 9des. Dorf beſonders unterſuchen, von den Vorſte
hern alles genau erforſchen und anmerken, und

zwar
1.) wie viele Burger und Haushaltungen im

Orte befindlich, ob der Ort mit denen nothigſten
und im Dorf nicht wohl entbehrlichen Handwerks—
Leuten, als Schmid, Wagner, Schneider, We—
ber, Becken, Schuſtern, Mezgern verſehen; ob
ein guter Wundarzt und Hebamme da ſeyen; ob
oftere epidemiſche Krankheiten und Viehſeuchen da

einreiſſen und zu welcher Zeit? Ob ſich die Ein—
wohner vermehren oder vermindern, und woher
das lezte komme? Ob Leute in andere Lander zie

hen, ob viel oder wenig wohlhabende vorhanden,

wie ſtark die Anzahl der Armen, was ſie arbeiten
und wie ſie unterhalten werden? Wie ſtark der
Fond oder Pia Corpora ſeyh, und wie dieſe verwal—
tet werden? Wie viel der Ort uberhaupt an Aecker,

Wieſen und Weinbergen habe, und von was fur Er
trag, und Werth ſo wol die Grundſtucke, als Fruch
ten und Vieh ſeyen; ob an einem, oder dem andern
Theil Mangel vorhanden, und wic der Mißver—
haltniß durch Cultur-Veranderungen am beſten ab

uhelfen? Was ſonſt fur Gewerbe im Ort ſeyen;
ob zulangliche Taglohner und Dienſtboten vorhan
den? Woran der Ort hauptſachlich Mangel lei—
de, und wie denen beſondern Fehlern, und Man—

Az geln,
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ts een (Egeln, vornenilich wenn die Einwohner der Trun—
kenheit, Spielen, Schwelgerei und Tragheit erge—
ben, am beſten, und geſchwindeſten abzuhelfen?
Qli Wieſen vorhanden, worauf Waſſerungen ge—
richtet werden konnen, entweder durch Fluſſe, Ba—
che und Brunnquellen, oder durch anzubringende
Schopfrader, und Behalter von Regenwaſſer, wor
uber er die nothige Anzeigen zu bemerken hat; was

die Wieſen vor Graſer hervorbringen, gute oder
ſchlechte? Darauf er

2.) die ganze Markung, und alle Felder, mit
Zuziehung der Vorgeſezten durchgehen, und alles
genau unterſuchen ſolle, welche Plaze beſſer anzu

legen, und zu benuzen, wo Waſſerungen eingerich—
tet, Wieſen angelegt, Waſſer-und anderem Scha

den vorgebogen, und Verbeſſerungen gemacht wer
den konnen. Hauptſachlich aber ware genau nach
zuſehen, ob, und wo die Leute im Feldbau fleißig,
oder nachlaßig ſech finden laſſen, ob Aecker, Wein;
berge, und andere Felder wuſt und ungebaut lie—

gen, ob ſie ſo ſchlecht ſind, daß ſie mit keinem Nu
zen gebaut werden können, oder ob ſie nur aus Lie—
derlichkeit und Tragheit der Eigenthumer ungebaut

liegen bleiben, ob erſtern Falls dergleichen wuſt
liegende Felder nicht mit Nnzen zu Wald angelegt
werden konnen, leztern Falls aber waren die nach
lafige Eigenthumer mit Sezung eines Termins

zum



ecn (VWh 11zum Bauen ihrer Felder anzuhalten, bei beharrli—
cher Nachlaßigkeit aber ihnen ſelbige abzunebmen,
an den Meiſtbietenden zu verkaufen, und der Er—
loß vor des liederlichen Wirths Kinder unter Vor—

mundſchaft auf Zinſe anzulegen. Bei Gelegenheit
dieſer Markungs-Beſichtigung konte auch zuogleich

auf Mergel, Erze, Torf, Steinkohlen, Marmor,
Schiefer, Schwefelkieſe, Salze und Geſundbrun-—
nen und andere dergleichen State ein ſorgſaliiges
Augenmerk gerichtet, Nachfrage gehalten, und was
man merkwurdiges und brauchbares findet, beho—

rig aufgezeichnet, und davon hoherer Orten Be
richt erſtattet werden. Nach Durchgehunag, und
Beſichtigung der Markung wurde der Wirthſchafts

Aufſeher
3Z.) dardurch viel dienliches erfahren konnen,

wann er das erſte mal uicht nur die Vorſteher,
ſondern die ganze Gemeinde verſammlen, und je—
den beſonders, auch die Feldhirten und Feldſchu
zen, vernehmen woſte, was ein jeder zur Verbeſ—
ſerung des Orts, ſo wol uberhaupt, als beſonders
anzugeben wiſſe, und das augegebene behorig be

merkte, auch die Grunde dafur und darwider in
der Sache wohl unterſuchte. Jch habe ofters von
dem geringſten Bauren den wichtigſten Vorſchlag

angeboret, er behalt ihn bei ſich, und wann es
hoch komt, ſagt er davon ſeinem Cameraden beim

Wein
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12 ecnt) (Gh JWein, und dergleichen Gelegenheiten; bei dieſem
bleibt es, wann auch ein Vorſteher etwas davon
erfahrt, ſo iſt er entweder ſchlaferig, oder laßt es

aus Vorurtheil, oder um nicht mit einer Neuerung
beunruhigt zu werden, liegen.

4.) Ob, und was fur Commun-Einkunften zu
beziehen ſeyen, und wie ſie verwaltet werden, auch
was an den Commun-Einnahmen zu verbeſſern,
und an deren Ausgaben zu erſparen ſeye, da be
kant iſt, wie vieles oft von dergleichen verſchlafen,
verzecht, oder partheyiſch verwendet wird.

5.) Ob, und was fur Commun- und Allmand
Guter vorhanden, ob, und auf wie lang ſie, auch
wie hoch ſie verpachtet, oder an die Jnwohnerſchaft
unentgeldlich zum Genuß uberlaſſen werden; ob
nicht nuzlicher gehandelt wurde, wann ſolche unter

die Jnwohner zu gleichen Theilen vertheilt, und
ihnen als Eigenthum eingeraumt wurden, welches
ohnentgeldlich, oder mit Auflegung eines beſtandi
gen Zinſes zu Aufrechthaltung, und Vermehrung
der Commun-Caſſe, und deren Activ-Capitalien
geſchehen kan, auf welchen Fall der Vertheilung
auf beſtandig die Guter in Beſſerung, und guten
Stand gebracht werden.

An vielen Orten wird dißfalls die ſchlechteſte
Wirthſchaft gefuhret, indeme ein Theil dergleichen

Allmand-Guter alle Jahr nur auf 1. Jahr lang

zu



ecn (Wd 13zu gleichen abgeſonderten Theilen der Burgerſchaft
unentgeldlich zu benuzen uberlaſſen wird, wo ent—
weder jeder Burger ein Stuck, oder wenn es nicht
zulangt, wechſelsweiſe nur ein Theil derſelben einen

Plaz bekomt, da laßt ſich niemand einfallen, den
ihme zur Benuzung zufallenden Plaz zu dungen,
zu beſſern, mit Graben, oder anderm nothigen zu
verſehen, weil er denkt, in dem einzisgen Jahr wird
mir die Beſſerung, und Arbeit nicht erſezt, und
das folgende Jahr komt dieſer Plaz einem andern

zu benuzen zu; es iſt auch wirklich alſo, und auf
dieſe Art werden die beſten Plaze in den elendeſten

Zuſtand, und Abgang gebracht.
Ein anderer Plaz von Commun-Gutern wird

an den Meiſtbietenden verpachtet, die Zeit iſt ge
meiniglich auch 1. 2. hochſt Z. Jahre, da gehet es
mit Unterlaſſung der Beſſerung wieder alſo; der
Pachtzins wird gemeiniglich durch leichtſinnige
ſchlechte Haushalter, damit ſie nur zu Gutern kome
men, dem wahren Wehrt nach uber die Halfte hin
eingetrieben, da giebt es am Ende Ausſtande, und

die Gemeinds-Caſſe ſo wol, als der Pachter, ha
ben nichts, und liederlichen Haushaltern iſt dis

eine Gelegenheit ſchneller zu verderben.

Noch andere Felder werden von der Commun
ſelbſt verwaltet, da wird das Ackern, Schneiden,
Dreſchen, und alle Arbeiten in der Frohn verriche

tet.
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let. Arbeiten in der Frohn will ſchon ſo viel ſar
gen, als ſchlecht arbeiten, die Geſchafte werden

zur Unzeit, mit Widerwillen, und ſo verſehen, daß

davon wenig Nuzen zu hoffen, das Feld wird nicht
gebefſert, in der Braach, wann der Plaz dem Ort
noch ſo nahe, und bequem gelegen, nichts gebauet!c.

Mit der leztern Art der Allmand-Guter, nem—
lich der Waidplaze, ſiehet es noch am ſchlimmſten

aus, es liegen manchmal die vortreflichſten All—
mandplaze nahe am Dorf, wo die Viehhirten dar
uber hinund herfahren, und wo von 1o. Morgen
oft nicht vor z. fl. wahrer Nuzen von der Waid
zahrlich gezogen wird, da im Gegentheil die darne—

ben liegende in Beſſerung, und Bau befindliche
Garten, Wieſen, Aecker, rc. dem Morgen nach,
vor 3. 4. bis 5oo. fl. bezahlt, und hoch benuzet
werden: dieſe aber bleiben als ein leerer trockener
Raſen, wo die Kinder lind Ganſe ſich tummeln,
und allenfals eine Kegelbahn, oder Holzlege iſt,

elendiglich liegen, wo oft nicht einmal ein Baum
ſtehet, aufſer etwa eine alte Lindo.

Wo dahero keine bloſſe Vorurtheile, oder ein
von Ahnen her ruhrender Schlendrian, ſondern
wahre, und beſondere Hinderniſſe vorwalten, wor—
uber der Landwirthſchafts-Aufſeher beſonders ge
naue Kundſchaft einzuziehen, und alles hoherer Or
ten zu berichten hatte, da dorfte die Verauſſerung

der
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Zinſen zum Beſten der Commun-Caſſe an die Jn
wohner jeden Orts zum Eigenthum auf beſtandig,

wo ſie nur immer thunlich ſeyn mag, der beſte
Ausweg ſeyn.

Auf welche Weiſe dann ein jeder Eigenthumer
dieſer Feldſtucker ſie in Beſſerung, und Ban zu
bringen, den Bedacht von ſelbſt nehmen, und un—
gleich groſſern Nuzen, als vorhero, davon ziehen
wurde.
Der Wirthſchaft-Aufſeher hatte alſo die Waid
plaze wohl zu unterſuchen, die beſten zu Wieſen,

die mittleren zu Aeckern nnd die allerſchlechteſten

zu Wald der Gemeinde vorzuſchlagen. Er ſolte
allen verſammelten Einwohnern die Mangelhaftig—

keit ſolcher Waiden gebuhrend vorſtellen, wie
wenig ihr Vieh da Nuzen bekomme, wie es Milch
und Dunger vertrage, der Seuche offenbar ausge
ſezt ſey, da es den boſen Thau und Reifen unter
ſtinkenden Nebeln verſchlucke; der großten Hize,
den Fliegen und ſturmiſchen Wetter ausgeſezt ſeye;

aus allen Pfuzen trinke; wie ein einziger Morgen
mit Futterkrautern ihnen weit mehr verſchaffe, als
die ganze Sommerwaide; wie ſie aber doch noch
die Fruhlings- und Herbſtwaide auf den Wieſen,

des Sommiers oft auch noch in Waldern, und be—
ſonders auf den Stoppeln, und vor die Schafe auf

der
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konten; wie ihr Zugvieh an Ochſen und Pferden
durch die Stallfutterung zum Geſchaft weit beſſer
und dauerhafter zu erhalten, als wenn es erſt in
der Sommerhize weit laufen und ſich durchs kum—
merliche Grasſuchen ganz mude freſſen muß. Die
Watden dorften auch nicht auf einmal abgethan
werden, ſondern man nahme zuerſt nur die beſten
Plaze und baute ſie mit Futterkrautern an, darzu
der Samen aus der Commun—-Caſſe anfanglich an

geſchaft werden mußte; oder lieſſe man ſie zu or—
dentlichen Wieſen liegen und hieſſe die Leute An
fangs in die Brache Wickenfutter zu ſaen, ſo kei—

nen Dunger braucht, das Land reiniget und nicht
ausmargelt.

Die Allmand-Guter waren alſo ein Hauptvor—
wurf, den der Landwirthſchafts-Aufſeher in Be—
trachtung zu ziehen hatte, weil dieſer Punkt ſo wich

tig iſt, ſo wird mir nicht ubel genommen werden,
wann ich noch etliche Gedanken in Abſicht auf die

Zertheilung der Allmand-Guter, und gemeinſchaft—

liche Waidplaze beifuge.
Ueber den Austheiler dergleichen Guter iſt

ſchon viel geſchrieben und geſtritten worden:
der

Da ieſe Abhandlung ſchon fertig; ſo kam das ste
Stuck der vortreflichen vermiſchten Schriften

des



een) (Go 17der eine verlangt, der Austheiler ſolle dem Kopf
nach zu gleichen Theilen gemacht werden, der
andere will den Austheiler dem Schazungs- oder
Steuer-Fuß nach treffen, wo der meiſt beguter
te, oder der Reichſte das meiſte bekame, der drit
te macht den Einwurf, durch den Austheiler zu
Eigenthum werde dieſe gemeine Quelle erſchopft,
und die Nachkommlinge bekommen nichts mehr, ab
ſonderlich ziehen die Reichere ſolche endlich an ſich,
und bleibe in das kunftige vor die Aermere dieſe
Hulfquelle abgegraben, da man ſie beſonders auch
zu mehrerer Bevolkerung anwenden konte. Be

trachtet man die Proportion, nach welcher die mei—
ſten Gemeinds-Guter bishero benuzet worden, ſo
hat der zweite obgemeldte Austheiler recht, dann
werden die Plaze als Waid benuzet, ſo zieht der
Reiche und Meiſtbeguterte vor dem Armen, dem
Vermogen nach mehr Nuzen, er halt nach dem Vere

haltuis

des hochverdienten hrn. geheimden Rath
Reinhards heraus, wo gleich im erſten Artickel
von den Allmandgutern und Waiden der Gemeindenz
auch ihrer Austheilung auf eine dieſem paterwtiſchen

Miniſter eigene Weiſe, das iſt praktiſch, deutlich
und vollſtandig gehandelt worden. So viel hiervon
geſchrieben worden, ſo wird man doch die Sache
nirgends ſo kurr und bundig, und doch dabei ſo ge
meinnuzlich und ſyſtematiſch vorgetragen finden.
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18 ecn  (Anhaltnis der Guter gegen dem Armen mehr Vieh,
dieſes benuzt die Waide mehr, als des Armen we

niges Vieh. Es ware freylich oft beſſer, die Ar—
men hatten kein Vieh, da ſie nicht Futter genug
haben, den ganzen Sommer mit Graſen zubringen,

und auf andern Gutern oft noch ſtehlen, da ſie im
Gegentheil mit Fabriken-Arbeit ſich weit mehr ver—
dienen konten, als von einer ſchlecht gehaltenen

Kuh. Wird das Gemeinds:Guth um einen Pacht
zins zur Gemeinds-Caſſe verpachtet, ſo bleibt dieſe

Proportion wieder, dann von der Gemeinds-Caſſe
mogen gemeinſchaftliche Præſtanda ſo wol active,
als pafſive praſtiret werden, ſo bleibt die alte Pro

portion wieder, da der Bemittelte vom Beitrag
paſſive ebenfals mit groſſerer Summe verſchont
wird, als der Arme, wird der Vorrath benuzt, ſo
bleibt gemeiniglich dieſe Proportion wieder. Wann

man aber bedenkt, daß ein jedes Mitglied von ei
ner Gemeinde ſchon durch ſeine Gebyrt, oder Auf

nahme in dieſe Geſellſchaft ein Recht, und Theil
an den Gemeinds-Gutern erlangt, und vor das
neue Mitglied ohnehin fatal genug iſt, wann es im
Vermogen arm wird, folglich noch harter vor ſol—
ches ware, wann dieſes Ungluck ihme auch noch den

Antheil an den gemeinſchaftlichen Gutern verringer—

te; da mithin dem Staat mehr daran gelegen iſt,
daß dem Armen aufgeholfen, als daß der Reiche

noch
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noch reicher, der Arme aber noch armer gemacht

werde, ſo entſtehet die Billigkeit, daß der Aus—
theiler dem Kopf nach gleich gemacht werde.

Ware die Menge der Guter vor die Zahl der
Einwohner nicht zureichend; ſo konten die Pla—

ze angeſchlagen und zwei allemal darum loſen,
wer ein Stuck haben ſolle, der Beſizer bezahlte
hernach dem andern etwas gewiſſes hinaus.

Dem dritten iſt der Einwurf dardurch zu wi—
derlegen, daß dieſe zu Eigenthum ausgetheilte
Gemeinds-Guter

a. auf eines jeden Erben fallen, und
b. der jahrliche zur Gemeinds-Caſſa daraus

zu gebende Zinß wieder gemeinſchaftlich
werde, und bleibe, man konte auch ſole
che Onera damit beſtreiten, die auf den
Kopf, oder die Perſon gehen, als Hand
frohnen, Jagen ic. da man oft in die
weite Ferne ſolches verrichten muß, ſo
konten aus daſiger Nahe ums Geld Leute
zum Frohnen und Jagen beſtellt werden,
und auf ſolche Weiſe viele Zeit, Arbeit
und andere Koſten erſpart werden.

Wo die Markungen und der Viehtrieb unter
zwei oder mehreren Gemeinden gemeinſchaftlich
iſt, da mußte man ſie gegen einander vergleichen
und abtheilen.

B2 Wo
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Wo nur der eine Theil die Waĩde auf gewif—

ſen Plazen und der andere alſo eine Servitut auf

ſich hatte, da hielte es freilich ſchwerer; doch
ware auch hier noch eine billige Auskunft zu
treffen und der Landesherr konte hier Vergliche
und Vertrage doch ohne Schaden des dritten ſtif—
ten und geſezmaßig auflegen.

6G.) Hatte ſich der Wirthſchafts-Aufſeher die
Gemeinds-Rechnungen vorlegen zu laſſen, den
Zuſtand der Gemeinds-Caſſe, Einkunften, Activ—
Capitalien, deren Vermehrung rc. genau zu un
terſuchen, und zu extrahiren, um das Nothige
ſeinem Bericht einverleiben, und bei denen fola

genden Viſttationen den Zuſtand gegen einander
halten zu konnen; uber die Anſtande die ihme
bei nun erlangender local-Idée allzeit weit beſ
ſer ins Geſicht fallen muſſen, als denen gewohn
lichen Rechnungs-Probatoribus die keine ſolche
richtige Begriffe aus dem Augenſchein davon ha

ben, die Vorſteher zu vernehmen, und was
bei der ganzen gemeinſchaftlichen Gemeinds-Haus—

haltung zu verbeſſern, wohl zu unterſuchen.
Hier muß ich wegen den Communcaſſen einen

beſondern Vorſchlag anfugen, der mir ſehr am
Herzen liegt und gleichſam den zweiten Haupt
punkten von meinem ganzen Plan ausmacht. Die
Communcaſſen ſind unter der weiſen und gelinden

Regie



ecn) (od 21Negierung in den Baden-Durlachiſchen Landen
ein Hauptaugenmerk, und kommen bei uns je
mehr und mehr in die bluhendeſte Ausſicht, ſo,
daß manche Communen ſchon viele Tauſende an

Activ-Capitalen beſizen, da es ſonſt geſchehen
und in andern Landern noch taglich geſchiehet,
daß ſie ſo viele Schulden haben. Wo einem
Lande von ſolchem Schuldenlaſt nicht abgeholfen
wird, da kan der Landmann unmoglich aufkom—

men; und wie werden ſich die Dorfer helfen
und retten konnen, wenn Mißwachs, Theurung,

Brand, Verheerung in Kriegszeiten, Viehſeuchen,
Wetterſchaden und anderes Ungluck entſtehet?
Sie werden als Bettler dem ganzen Lande und
noch auswarts zur Laſt fallen; ihr Feldbau,
Viehzucht und Gewerb wird darnieder liegen,
und die Nachkommenſchaft wird auf ein ganzes
Jahrhundert arm bleiben, wo nicht anderwarts
her machtige Hulfe geſchiehet.

Allem dieſem kan durch gute Einrichtung einer
Communcaſſe ziemlich abgeholfen und den Dor
fern, ja einem ganzen Lande dadurch unſaglicher

Vortheil zuwachſen. Es fragt ſich nun: wie
ſind dergleichen Caſſen anzulegen, woher der
Fond zu nehmen, wie ſind ſie zu verwalten und
worzu iſt der Ertrag anzuwenden?

Hier komt nun wieder in Erwagung zu ziehen:

Bgz3 ob
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22 ecn)  (Eob ſchon eine ſolche Caſſe vorhanden, ob ſie mit
Schulden alle:n beladen, oder aber Acttva und
Paſſiva zugleich habe, oder ob ſie von Schul—
den ganz loß und noch Gelder auf Zinſen ausſte
hen habe?

Daß jede Commun auch Einkunfte, und folg—
lich eine Caſſe habe, hat faſt durchgangig ſeine
Richtigkeit. Nur komt es auf die beſte Verwal—
tung dieſer Einkunfte an.

Es giebt alſo drei Falle, die man zu unter
ſcheiden hat:

a) Jſt die Gemeinds-Caſſe mit vielen Schul—

den uberladen, ohne Activa zu haben; ſo muſt
ſie, wie jeder guter Haushalter, derſelben ſu
chen loß zu werden. Diejenigen Gemeinden
handlen alſo nicht wirthſchaftlich, die ihre Schul
den ſtehen laſſen, und die Commun-Einkunften
zu Abtragung der Steuren und des Fleckeuſcha
dens anwenden, und etwa bloß den Zins davon
nehmen. Die Beamten, oder andere vornehme
Leuthe aus der Canzlei, haben hier oft ſichere Ca
pitalien ſtehen, und rathen daher gar nicht zur
Abloſung, ja hindern ſte oft noch. Man ſolte
alſo die Einkunften alle Jahr zu Abtilgung eines
Theils der Schulden anwenden. Jſt die Sum
me groß und das Dorf hat Credit, ſo ſuche es
auf kurze Zeit eine Summe noch aufzunehmen,

und
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und erklare ſich dann, daß es nicht weiter als
a. vor das Hundert Zins reiche; ſo fallen doch
die Zinſe von 6. und 5. auf 4. herab, und die
meiſten werden ſie gerne um 4. ſtehen laſſen,
weil es ſicher iſt.

Sind es friedliche und ruhige Zeiten, wo die
Gemeinde keine auſſerordentliche Steuren, noch

andere beſchwerliche Ausgaben auf ſich liegen
hat; ſo lege man etwas weiteres zum Flecken—
ſchaden, oder auf Salz und entbehrliche Getran—

ke, wenn dieſe Sachen nicht ſchon unter Herr-
ſchaftlicher Schazung ſtark liegen, daß nichts kan

hinzu gethan werden. Daß Herrſchaftliche Er
laubniß darzu muſſe eingeholt werden, verſteht

ſich von ſelbſten. Wo aber die Steuren ſchon
ſo ſtark ſind, daß der Landmann kaum ſeine
Nothdurft bei all ſeinem Schweiß, oder, wie
man zu ſagen pflegt, kaum die Haut davon
tragt, da iſt guter Rath theuer, und das Weg
ziehen der Leute, wenn ſich gute Gelegenheit
auſſert, wird auch mit Galgen und Rad nicht
zu verhuten ſeyn.

Ferner ſuche man ſich durch Anpflanzung vier
ler Baume auf den Allmandplazen, Anſaung
neuer Geholze, verkaufung des Obſtes und Hol
zes, weiter auch durch Anlegung eines maſſigen
Weg und Bruckengeldes, wo es geſtattet wird und

Ba4 Anlaß

2
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Anlaß vorhanden, zu helfen. Man lege etwas
mẽhr auf die Annahme neuer Burger und Bei—

ſizer. Jſt keine Brauerei oder Brantenwein
brennerei vorbanden; ſo lege die Gemeinde ſol—
che an und verpachte ſie hernach. Jſt keine ei
gene Muhle im Ort und das Dorf nicht ge—
bannt und Gelegenheit da, ſo kan entweder eine
Fluß- oder Windmuhle erbaut werden. So kon
te durch gemeinſchaftliches Frohnen eine Salpe—
terpflanzung im Ort errichtet, und das Winkel—
und abgangige Stallwaſſer darzu genommen wer—
den. So waren auch Zugelhutten, Kalkbrenne
reien, wenn Holz vorrathig, gute Steinbruche,
Tuchbleichen u. a. m. vor die Communcaſſe an
zulegen. Waren Torfmoore, Marmor- und
Gipsbruche, auch Steinkohlen vorhanden; ſo
rtonten auch dadurch die Einkunften vermehrt
werden.

Da das Schulden machen bei den Landleuten
recht zur Mode worden, und die Schulden auf
den Gutern bis auf den Urenkel und noch wei
ter Erbsweiſe ubertragen werden, auch ſelten ein
Gruudſtuck ohne Schulden erkauft wird, daß
die Leuthe ſich der Schulden gar nicht mehr ſcha—

men, und es bei ihrem Leichtſinn oft ſo uberma—
chen, daß die Glaubiger betrogen werden, und
dabei alle Jnduſtrie erſtickt, ja gar zum Schwel

gen
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gen und Betrugen eine Gelegenheit daraus wird,
daß ich Dorfer weiß, wo die Commun- und
Privatſchulden eines Orts gegen einer Tonne Gol—

des geſtiegen; ſo habe ich die Privatſchulden
ſelbſt zu einer Quelle der Einkunfte vor die Com
muncaſſe, wo auch zugleich die Erleichterung der
Schuldner Plaz findet, machen wollen.

Es iſt bekant, wie die armen Landleute bei
Aufnebmung fremden Geldes mißhandelt werden.

Sollen ſie Obrigkeitliche Verſicherung auf ihre
Guter geben, ſo muß diß erſtlich dreifach ge
ſchehen, und da ſind ſie mit den verſchriebenen
Gutern geſpannt, konnen nichts mehr darauf
bekommen, und ſie auch nicht einzeln wohl ver—
kaufen. Hernach muſſen ſie in manchen Landern

um Obrigkeitliche Bewilligung einkommen, da
giebts ziemlichen Tax und der Beamte will auch
vor ſeinen Bericht etwas, da muſſen ſie dann

laufen und Zeit und Koſten anwenden, bis ſie

Erlaubniß und Geld bekommen. Der Cagpitaliſt
bekomt oft im Anfang ſchon ein Geſchenk, oder
dingt ſich uber den geſezten Landlaufigen Zins noch

etwas aus; er droht alle Jahr mit Aufkundi—
gung des Capitals, und da muß dann der Bauer
mit dem Zins ſonſt ein jahrliches Opfer an Le
bensmitteln bringen, folglich iſt es ſo viel, als

wenn er den Juden 7. und g. vors Hundert be

Bs5 zahltj
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26 eqe) (EÆdzahlt, wenn er alles rechnet, was es von Au—

fang gekoſtet. Noch weiter komt er hinein, wenn
er auf ſeine bloſſe Handſchrift Geld nimt, da
fordert man ihm dreuſte 6. bis 7. aufs Hundert
und noch Gaben darueben. Gewinnſichtige Wu—
cherer werden nicht abgeſchrekt, ſo oft ſie auch,
betrogen werden. Die Schuldner kommen oft in
Ver,weiflung und hauſen auf einen Gant hinein,
weil ſie ſich doch nimmer' helfen konnen; legen

ſich auf Streiche und Betrugereien, falſche Un
terſchriften und Burgſchaften, da: ſich oft ein
Lump vor den andern verburget, und ſo wird
zulezt alles betrogen, die Guter kommen in Ab—

gang und die Jnnhaber werden liederliche Leute
und ihre Familien fallen dem Armenkaſten zur

Laſt.
Wenn uun erſtlich durch Landesherrliche Geſeze

veſt geſezt wurde, daß auſſer dem großten Noth
fall, der zu beſtimmen ware, niemand ſein Haus
und Guter uber die Halfte oder zwei Drittel mit
Schulden beladen dorfte, und zugleich in jedem

Dorf richtige Unterpfandsbucher auf den Rath
hauſern gehalten wurden, wo zugleich jedem Bur—

ger nach dem Jnventario ſein Haus und liegen—
des Haab, auch die Activ-Capitalien auf einer
Seite, auf der ander aber ſeine Schulden treu—

lich angeſchrieben, und dabei geſezlich befohlen
wurde,



cce) 27wurde, daß derjenige, der dem andern Geld vor—
ſtrekte, es allemal hier anzeigen ſolte, wenn er
Genugthuung und Hulfe haben wolte, da er ſich
im Gegenfall ſonſt gar nicht zu melden hatte,
oder wenigſtens bei Vergantungen allen andern
nachgeſezt wurde; ſo dorfte die Canzlei nimmer we—

gen der Einwilligung behelliget werden, die Ver—
gantungen fielen hinweg, wo oft das halbe Ver—
mogen auf die Unkoſten und Advocaten fallt, und
alller Betrug und andere oben angefuhrte Beſchwer—

lichkeiten unterblieben gleichfals. Diejenigen vom
Gerichte, ſo die Aufſicht uber die Unterpfandsbu—
cher hatten, mußten in Eid und Pflichten genom

men werden, den Vermogens-Zuſtand ihrer Mit—
burger eben nicht zu offenbaren. Ein jeder, der
Geld anlehnen wolte, fragte vorher hier; oder er
gabe eben nichts, ohne einen Pfandſchein vom Ge
richte unterzeichnet. Vor das Einſchreiben, oder
Ausfertigung des Schuldſcheins konte dem Hum
dert nach etwas gewiſſes aber doch nicht viel erleget
werden, wovon der Caſſe unnd den Fuhrern der Un
terpfandsbucher etwas zu gut kame.

Wenn nun einer zwei Drittheil ſeiner Liegenſchaft
ſchon verpfandet hatte, und er wolte Geld aufneh
meu, ſo wurde ihm dieſes nicht erlaubt, er mußte
alſo ein unverpfandetes Grundſtuck angreifen und

verkaufen. Oder, wenn die Guter nur um die

Halfte



28 —QHalfte des wahren Werths angeſezet wurden, wel
ches wegen dem Unbeſtand der Preiſe nothig ware

Jſſo konte er ſich durch ein Verpfandtes helfen, einen

Glaubiger bezahlen und noch baar Geld vor ſich
in die Hand bekommen. Ddach einer zu gebenden
Verordnung ſollte aller Pfandſchilling verpfandter
Guter dem Gerichte zugeſtellt werden, daß der
Glaubiger das Seinige ſicher bekame.

Wie macht man aber noch weiter daß die Com—

muncaſſe und die Schuldner bei dieſer Sache Vor
theil ziehen? Jch habe oben gezeigt, wie die Ge
meinde zu Tilgung ihrer Schulden und Erleichte—
rung ihrer Zinſe trachten ſolle, Geld auf vier vom
Hundert zu bekommen: bringt man dieſes zu Stan
de, ſo wird die Caſſe zu einer Art von Banque ge
macht; ſie loßt die Schuldſcheine der Jnwohner ein,
die auf 5. 6. und oft mehr ſtehen, giebt ihnen das
Geld zu z. oder gar endlich nur zu 4. und ein hal
ben pro Cent, und bezahlt alſo dieſe Privatſchul
den, oder haftet die Caſſe dafur, wenn die Glan
biger ſie à 4. pro Cent wollen bei ihr ſtehen laſſen.
So werden die Schuldner ihrer hohen Jntereſſen,
Geſchenke, Umlaufens und anderer Koſten los,
wenn ſie das Geld aufnehmen wollen, und die
Caſſe gewinnt auch vor ſich.

Wenn einer Geld aufnehmen will, ſo entſcheidet

dann das Gericht mit Vorwifſen des Beamten, ob

es



cc)  (GS 29es dem Schuldner nothig und nuzlich, und alle
Weitlauftigkeiten werden abgeſchnitten. So konte

ein ganzes Dorf der Schulden nach und nach los,
und der Haushaltung der Jnwohner aufgeholfen,
auch der Gemeindscaſſe dadurch Einkunften ver—
ſchaft werden.

Man wird aber einwenden, ſo verlieren die
Stadtleute dadurch, und die von Capitalien le
ben: allein 4. vro Cent ſind ſchon ein ehrlicher
Zins, und wenn die Capitaliſten rechnen, wie oft
ſie auf dem Lande in Gante fallen, um wie viel ſie
betrogen werden, wie ſchwer es halte, die Zinſe

und Capitalien wieder zu bekommen, ſo werden
redliche Leute eher dabei gewinnen, als verlieren.
Die Landleute machen den groößten Theil; ſoll man

dann auf deren Hulfe und Erhaltung nicht bedacht
ſeyn, da ohnehin die Stadte meiſt vom Lande le
ben? Noch ein Einwurf wird gemacht werden,
wenn es heißt: die Schulden der Landleute ſollen
nicht uber zwei Drittel ihrer Liegenſchaft gehen.
Man wird ſagen: ſo kan mancher Landmann ſeine
Kinder, wenn er etliche hat, nicht ausſteuren und
ihnen zu ihrem Unterhalt keine zulangliche Grunde

mit geben, es verhindert alſo die Bevolkerung und

Verſorgung der Kinder. Jch antworte erſtlich,
daß manche ſich heurathen und haben nichts und
hlind bloſſe Taglohner, und wenn ſie arbe. tſam und

tparſam



Ece) (Xſparſam ſind, kommen ſie nach und nach zu einigen
Grundjtucren. Jch roende ſo gar 2) den Einwurf

um, und ſage: das iſt eben das Verderben mane
cher Dorfer und ihres Schuldenlaſts, daß alles
will eigene Guter haben, und kein bloſſer Tagloh—
ner, oder Handarbeiter heiſſen, oder von ſeinem
Handwert alleine leben, ein falſcher Begrif der
Ehre, eine thorichte Eitelleit haben hier die Leute

ganz umnebelt. Da jeder will Guter haben, ſie
mit Schaden erbt, kaufet, und Schulden auf
Schulden haufet, ſo konnen auch die arbeitſamſten

und fleißigſten zu nichts kommen, und bleiben mit
ihren Kindern arm, bis ſie Steuren, Zinſe und
ihre kummerliche Nothdurft unter vielem Schweiß

davon iragen, ſo iſt es alles; die Kinder bekom
men dieſe Guter wieder, und ſind eben ſo arm und

elend, die Jnwohner haufen ſich an, die Guter
ſteigen unter dieſen Schulden zu einem ſehr hohen

Preiß, daß ich hin und wieder Dorfer weiß, wo
der Morgen Wieſen auf 1000. fl. geſtiegen; da
iſt es nun unmoglich, daß ſie das Jntereſſe tragen.
Man laßt ſie mit Fleiß im Preiſe ſteigen, damit
der Beſizer auch noch ein Vermogen heraus bringe
und deſto mehr verſezen und dadurch auch leichter

Schulden machen konne. Entſteht nun ein Miß
jiahr, abſonderlich bei Weinbergen, ſo gar oft ge
ſchiehet, ſo ſind dieſe Leute in dem erbarmlichſten

Zut



ecn  (Sod 31Zuſtaud, und werden aus Noth oft zu Felddieben,
und kommen auf andere Ausſchweifungen und
Streiche, worzu ſie eine halbe Verzweiflung brin—

get. Zudeme fehlt es hernach an Taglohnern, die
Felder der Reichen konnen nicht behorig beſtellt

werden, und der Armen nicht genug gebeſſert, da
ſie kein Vieh unterhalten konnen, ihre meiſte Zeit

in den eigenen elenden Grundſtucken zubringen, die
ſie ſehr kummerlich oft mit der Hand bearbeiten
muſſen. Vare es da nicht beſſer, ſie hatten gar
keine Guter und zugleich auch keine Schulden, da
jene die Zinſen, Steuren, und ihre beſchwerliche

Arbeit darauf bei weitem nicht einbringen? Die
Regierung ſolte alſo bei Abtheilung des Vermo
gens nach Sterbefallen durch gute Geſeze wachen,
daß die Kinder die verſchuldte Guter nicht ubernah

men, ſondern daß ſie verkauft wurden. Wo ein
neues Ehepaar nicht die Halfte ihrer Guter von
Schulden frei zuſammen brachte, ſolte mans nicht

erlauben. Durchs Verkaufen bei Sterbefallen
wurde zwar an ſich ſchon dem meiſten vorgebogen;
doch konten noch weitere Verordnungen hinzu kom

men. So fielen die Guter bald im Preiſe, man
hatte Arbeiter und Taglohner genug, da die Gu—

ter auch beſſer in Stand kamen. Waren der Tag
lohner zu viel, ſo kan man durch Fabriken-Arbei—

ten den Familien zu ſchaffen geben, und ſie konnen

ſich

T—
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ſich ſamtlich beſſer fort bringen. Es wurden frei
lich im Anfang viele Vergantungen einfallen: iſts
aber nicht beſſer, der Sache ein mal, als gar nie
zu helfen, und die Jnwohner noch immer tiefer
verſinken zu laſſen?

Der dritte Einwurf wurde ungefahr dieſer ſeyn:
ſo kame das Vermogen durch den abfallenden Preis

der Guter vom ganzen Dor? herab und die Leute
verarmten meiſten theils, die Guter wurden auch
von den ubrigen ſo leicht nicht erkaufet werden kon

nen, da zu viele Schulden und deſto weniger Baar

ſchaft vorhanden. Hierauf dienet zur Antwort:
1) werden die Leute nicht armer, als ſie vorher
waren, da ihr uberſezter Preis von den Gutern
nur ein eingebildeter und kein wahrer Werth ge
weſen. Ein Acker, der mir nach Abzug der Bau
koſten nur 5. Gulden eintragt, und davon ich die

Schuld oft mit 6. und mehr pro Cent verzinſen
muß, iſt nicht einmal hundert, will geſchweigen
zwei und mehr bundert Gulden werth. 2) Wer
den die Guter doch niemalen unter ihrem wahren

Werth und Preis verkauft werden, je nachdem ihr
Ertrag iſt. Jſt keine Baarſchaft unter den Ein—
wohnern vorhanden, ſo ſtreckt die Dorfscaſſe vor,

und giebt ſie an ſolche Leute, wo man der richtigen
Zinſe gewiß iſt, und wo der Beſizer ihn auch ab
tragen kan, weil das Gut ihm ſo viel einbringt.

Oder
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Oder erkauft die Gemeindscaſſe das Gut ſelbſt,
und ubergiebt es andern entweder auf ewige Zinſe,

oder um die Halfte des Ertrags, wo der Jnhaber
beſtehen und die Caſſe noch gewinnen kan. Go
wurde endlich die faſt unertraglich: Schuldenlaſt

der Landleute, die zum Verderben derſelben im—
mer hoher ſteiget, und dem ganzen Staat zum
Machtheil gereichet, nach und nach abgewalzet und
den Dorfern aufgeholfen werden konnen, daß ſie

in beſchwerlichen Zeiten beſſer arshalten, und auſ
ſerordentliche Abgaben und Nothhulfen leichter ab
tragen konten; wodurch auch zugleich dem Wege

ziehen und Auswandern der Landlente vorgebogen
wurde: dann wann die Schulden ihr Eigenthum
aberſteigen, und ſte ſehen, daß ſie unmoglich zu

etwas kommen konnen, laufen ſie aus dem Lande,
fremden Werbern, oder beiden Jndien zu. Wegen
dieſer wichtigen Sache bin ich hier mit Fleiß etwas
weitlaufig geweſen; gleichwie noch vieles binzu gee

ſagt werden konte.
Jch gehe nun zur zweiten Lage einet Dorfs—

raſſe  wo
vJ Activ- und Paßiv-Capitalien ſind. Ein

Kaufmann und anderer, ſo Gewerbe treibet, auch
ein jeder beſonderer Haushalter darf und kan mit

Recht einige Schulden und Depoſito-Gelder haben,

weun er Gewinn davon hat, nicht zu viel damit

C waget,
J
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34 ect  Edwaget, und alſo ſein Beſtes dadurch befordern kan?

iſt diß aber nicht, ſo bezahle er ſeine Schulden.
Eben diß ſage ich auch von Gemeindscaſſen. Es
leidet einige Ausnahmen: 1) wenn die Caſſe, wie
oben gedacht, den Einwohnern Geld vorſtrecken
ſolle, ſo muß ſie auch bei ihren eigenen Schulden
einen baaren Fond haben; 2) wenn ſie durch Heim
zahlung der Schulden ihren Mitburgern Schaden
und Nachtheil, hingegen durch unſchadliche Zu—
ruckhaltung dieſer Capitalien Vortheil bringt,
ſo zahle ſie nicht ab; Z) wenn ſie durch gute Ver
waltung und Wirthſchaft Hoffnung hat, immer
mehrere Activa zu bekommen, und die erſtern ſte—

hen ſicher, ſo loſe ſie wieder nicht ab: wenn aber
Auswartige und Fremde hier Geld ſtehen haben,
ſo muß ſie abloſen und lieber ihrer Mitburger Gelb
dafur annehmen. Uebrigens iſt es eben allemal
beſſer ſich der Schulden los zu machen, wenn man
nicht gute Vortheile von dem aufgenommenen Gel
de ziehen kan. Man kan auch hier einen Einwurf
machen, und ſagen: iſt die Gemeinde aller Schul—
den los, ſo kan der Landesherr mehr Abgaben unb
ein Feind im Kriege mehr Contribution fordern.
Allein dieſer Einwurf beweißt zu viel, und alſs
nichts; dann auf ſolche Weiſe mußte man ſich al
lenthalben beſtreben nur recht arm zu werden, um

nichts abgeben zu dorfen. Ungluckliche Regierun—

gen
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gen und Kriegszeiten ſind Strafgerichte von GOtt.
Es iſt eben, als wenn ich meinen Accker nicht ein—
ſäen wolte, weil der Hagel die Frucht zernichten kan.

IJch weiß wol daß man aus gewiſſen Staats-Ab
ſichten bei offentlichen Landes-Caſſen gerne Schul

den ſtehen hat, und ſie als ein Mittel zur Auf—
rechthaltung des Staats, der Landesverfafſung und
der Familien anſiehet, wie in England und auch
noch in kleineren Staaten, wo man ein kleineres
Uebel zulaßt, um groſſere zu verhuten: allein
wenn hernach Zeiten kommen, wo man aus Noth
noch mehr Schulden machen muß und ſie endlich ſo

angehauft werden, daß die innere Kraften ver—
ſchwinden, der offentliche Credit falt, wenn man
mit den Zinſen nicht mehr aufkommen kan, und die
Schuldenlaſt eine Revolution oder allgemeinen
Banquerout der Nation nach ſich ziehen kan, da

ſiehet es ubel ans, und man begreift leicht, wie
ſehr man ſich bei dergleichen Schulden vorzuſehen
habe und wie viele Gefahr vorhanden ſeye. Eng—
land kan bei all ſeinem Reichthum und Macht eben
doch auch hier einmal ein betrubtes Exempel geben.

Zu Tilgung dieſer Schulden bei Dorfscaſſen und
Vermehrung derſelben Einkunfte beobachte man
ubrigens alle diejenige Vorſchlage, die oben beim

erſten Fall ſchon vorgekommen, und deren ich noch
einige anjezo im dritten Fall beifugen will, wenn

ich C2 e) den



36 —Qic) deu Zuſtand der Caſſe betrachten will, wo
teine Schulden, ſondern vielmehr Aetiv-Capita-
lien vorhanden ſind.

Hier ſind die Vorſchlage und Reglen am beſten
and leichteſten zu geben und auszuuben. Es komt
dabei auf drei Hauptſtucke an, theils wie man die
Einkuufte einer ſolchen geſegneten Dorfscaſſe ver
walten, theils wie man ſie vermehren, theils wie

man ſie anwenden ſolle. Es laufen gewiſſer maſ—
ſen dieſe drei Stucke in einander, und eines be
fordert das andere.

Was erſtlich die Verwaltung betrift, ſo muß
man eben nicht gleich denken, weil man etliche
tauſend Gulden beiſammen hat, und Zinſe daraus

ziehet, daß man ans Hauhalten und die Vermeh
rung der Einkunfte nimmer denken, ſondern ſie
leichtſinnis verſchwenden, verzechen, oder ſonſt
partheyiſch vertheilen, und unnorhige Beſoldun
gen, Geſchenke und andere Ausgaben daraus ſcho
pfen dorfe. Auch handelt man ubel; wenn man
ſie gleich zu Abtragung der Steuren anwendet, ehe

und dann man dieſe Activa zu einer zulanglichen
Zahl gebracht hat. Doch ſoll man aber auch hier,
gleich wie in allen Dingen, auf eine Maßiguug
und Ziel das non plus uſtra bedacht ſeyn. Ab
ſonderlich ſoll man darauf ſehen, daß man nicht
ans Begierde, den Vond allzuſchleunig zu vermeh—

v



—Qe 37ren, den Jnwohnern ſo gar leicht Geld vorſtrecke,
und Gelegenheit zu dem oben ſo verhaßt vorgeſtell—

ren Schulden machen gebe, wodurch die Cafſe zu
lezt wol reich, die Burgerſchaft aber meiſtens arm
wurde. Man ſuche die Capitalien lieber auſſer
dem Ort, und wenn es da nicht fuglich geſchehen
konte, noch lieber auſſer Landes an ſichern Orten
einzulegen, ware es auch nur auf 4. pro Cent;

dann es iſt immer beſſer, daß Geld herein komme,
gls daß es nur von innen und oft zum Schaden
der Schulbner umlaufe: Jedoch iſt es der ganzen
Burgerſchaft auch zutraglich, und vornemlich den

Gewerben, wenn ſie im Ort ſelbſt Geld auf ge—
ringe Zinſe erheben kan. Die Grundſtucke werden
hierdurch im Preis ſteigen und alſo das Vermo—

gen auf eine grundlichere Weiſe, als bei dem ein
gebildeten hohen Werth der Guter unter der Schul—
denlaſt, erhohet werden. Die Leuthe konnen auch
ihren Viehſtand vermehren und das Feld immer in
beſſern Bau bringen.
Zu der guten Haushaltung der Gemeinds-Ein—

kunfte und Abſchneidung vieler Untreu und Eigen—

nuzes ſolte man bei Abhorung und Probe der
Rechnung von den Commun-Einkunften dieſelbe
auf den Rathhauſern nicht nur den Gemeinds-De
putirten eiligſt vorleſen, wie es meiſſt geſchiehet,

ſondern ſolche Rechnung beſagten Deputirten auf

C3 einige
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33 ecneinige Tage mit nach Hauſe geben, um ſich zur Ge
nuge mit guter Weile daraus erſehen zu konnen
und das gehorige zu bemerken. So geht auch mit
den Unterſchriften und Quittungen ſehr viel betrug—
liches vor, woruber ein Wirthſchaft-Aufſeher
Nachfrage und Unterſuchung anſtellen ſolte.

Was hernach Stens die Vermehrung der Com—
mun-Einlunfte betrift, ſo ſind hier, wie ſchon ge
meldet, alle obige Vorſchlage viel leichter in Aus—
ubung zu bringen, weil ein genugſamer Fond hier

zu vorhanden. Daher lieffen ſich noch folgende,
Entwurfe ſowol zum Beſten der Caſſe, als der
Burgerſchaft ſehr gut ausfuhren.

Man konte z. E. bei einer ſolchen Caſſe den ſo
nothigen als nuzlichen Frucht-Vorrath anlegen,

davon unten ein mehreres. Die armeren muſſen

immer nach Martini, oder noch vorher, ihre
Fruchten ausdreſchen und verkaufen, wo ſie am
wolfeilſten ſind, um ihre Steuren und Abgaben
zu entrichten. Jn ſolchem Fall konten dieſe Fruch
ten ſowol vom Dorfe, als anderwarts her aufge
xFaufet, und eln eintraglicher Handel damit getrie
ben werden.

So konte auch, beſonders bei groſſen Stadten,
ein Holz-Vorrath errichtet werden, um des Win
ters denſelben gut loszuſchlagen.

Vo die Fiſche rar, konte man auf wol darzu ge

lege



I 39legenen Alniandplazen Teiche nachſt am Orte an—
legen, die in Feuersgefahr zu ſtatten kamen, und
die man mit Fiſchen beſezen konte. Es laufen
mauchmal kleinẽ Bache vorbei, die mit Edelkreb—
ſen konten beſezet und genuzet werden, wie viel
Geld geht dafur in die Gegend von Dinkelſpuhl
und Altmuhl? So konte man auch zum Beſten
der Caſſe die Seidenzucht betreiben.

Da Ferner faſt bei allen Dorfern entlegene oft
gute, oft ſchlechte Felder ſind, wo die Beſizer
manchmal nicht die Einſaat erhalten, weil ſie nicht

gebeſſert werden, und daher in ſehr wolfeilem
Preiſe ſtehen; ſo ſſolte ſie die Caſſe an ſich kaufen,

und daſelbſt entweder auf ihre eigene Koſten, oder

in der Frohn ſo wolfeil als moglich, einige kleine
Hofe anlegen, wo nur ein Stokwerk von Leimen,

und das Dach von Ried oder Stroh gedeckt ware.
Dieſe Hofe wurden mit Vieh und Geſchirr ver
ſehen, vorher aber noch einige Plaze mit Futter—
graſern angebaut, und dann in jedes Haus zwei
Paar arme Dienſtbotten vom Dorfe geſezt, die
ſich wol verhalten, und den Ackerbau miteinander
fuhrten. Auf das Vieh, Haus und Geſchirr, ſo
zu Geld angeſchlagen worden, wurde ein maſiger

und ewiger Zins gelegt, und das Feld bauten ſie
um die Halfte des Ertrags, der immer reicher
ausfallen wurde. Dieſe Guter konten auch mit

C4 Obſt
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Obſtbaumen beſezt werden. Waren ſie gar zu
ſchlecht zum Anbau; ſo legte man Walder darauf
an, und tauſchte ſie hernach gegen andere naher
gelegene Plaze von Herrſchaft- oder Communwal

dungen aus, die beſſern Grund hatten und im Holz
abgangig waren. So wurde der Bevolkerung auf—
geholfen, die bei ſo vielen Dorfern keinen Plaz
findet, weil ſie ihre Communguter im Allgemeinen

in minderer Zahl vortheilhafter zu nuzen glauben.
Man konte bei ſolchen Hofen, wenn deren mehre—
re waren, einige Taglohnershutten aufrichten,
wo allenfals auch Arbeiter vor die Fabriquen wa
ren, denen man nichts eingabe, als ein Gartlein
am Haus. Jn ſtarken Feldgeſchaften waren ſie

zu gebrauchen, und im Mangel der Arbeit gienge
die Fabriquen-Arbeit vor ſich. Nuvr iſt es zu be
Daurenn, daß dieſe oft ſehr wenig abwirft. Jn
deſſen konnen ſie ſich in der Ernde und Weiuleſe,
wenn ſie eine oder 2. Tagreiſen machen wollen,

oft von der Ferne her guten Verdienſt einſamlen.
So arbeiten die Landleute im Furſtenbergiſchen
des Winters an ihren holzernen Wand-Uhren, die
haufig nach Frankreich, ja in beide Jndien gehen,
daß, wie mir verſichert worden, des Jahrs gegen
40000. fl. dafur ins Land kommen. Sie haben auch
thre Kunſt ſo weit gebracht, daß ſie wirklich Sack
Uhren machen, die nicht groſſer als die ſilbernen,

und
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und woran alles auſſer der Feder von Holz iſt.

Jn Jurland, beſonders in Harde Hamrum,
welche aus 18. Kirchſpielen beſteht, ſtricken die
Landleute Strumpfe von Zwirn und Wolle, anch
Handſchuhe und Futterhemde, davon eine Menge
in den Daniſchen Landen ſelbſt, noch mehr aber

auswarts nach Schweden, Pommern rc. verkauft
werden. Die Kinder fangen ſchon im zten Jahr
damit an, und alles ſtrikt, wo es nur einen muſ—
figen Augenblick hat. Selbſt auf den adelichen
Gutern geſchieht es, wie dann das Aittergut
Heringsholm jahrlich 16. bis 200oo. Paar
Strumpfe liefert. Ein Bauerkerl verarbeitet des
Winters bis 16. Pfund Wolle, und des Tags oft
einen Strumpf, weun er ſouſt nichts arbeitet.
Zwanzig Klafter Garn rechnet man auf eine
Stunde, darnach zahlen ſie, und ſo kommen ſte
des Winters zuſammen und ſtricken in die Wette
bis Mitternacht. Weiber und Kinder ſpinnen auch
die Wolle.

Wurde man in Schweden, im Meklenburgi—
ſchen und anderwarts, wo es an der Bevolkerung

fehlt, die alzugroſſen Hofguter alſo vertheilen und
Leute darauf anſezen, und ſie allenfals der Leibei—

genſchaft, ſo die Bevolkerung ſo ſehr hindert, ent—
laſſen; ſo wurde das Land weit beſſer gebaut und
bevolkert werden, auch ſich der Landesberr und die

Cz adeliv
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den, als bei ihren Verpachtungen. Man würde
in kurzer Zeit viele Dorfer, wie aus der Erde her—
vor wachſen ſehen. Man muß nur machen, daf
ſich die Leute anbauen können, ſo werden ſie ſich
bald vermehren und alles verbeſſern. Coloniſten
aus entlegenen Orten herbei kommen zu laſſen, iſt

koſtbar, und die Leute tangen oſt nichts. Nan
nehme arme Eingeſeſſene junge Leute, die der Ar—
beit recht gewohnt, und ſeze es gleichſam recht—
ſchaffenen Dienſtbotten zum Preiſe aus; ſo wird
man viel beſſer auslangen und ſeine eigene Landes—
kinder, wie billig, verſorgen. Weil es im Anfang
etwas koſtet, und man ſich der gewohnten Ein—
kunfte auf einige Jahre entſchlagen muß, ſo will
niemand daran, obgleich jene hernach wieder dop
pelt eingebracht werden. Diß waren vor groſſe
Herren die ruhmlichſten und geſegneteſten Erobe—

rungen ohne Blut und Verherung. Hier ware
das ſchonſte Feld, wo ſich das Landesvaterliche
Herz beſſer und fruchtbarer, als auf dem Papier
ausbreiten konte.

Die Commun-dCaſſe konte auch einen Dorfkeller
errichten laſſen, wo ſtarker Weinbau iſt. Es iſt
bekant, daß die Winzer ihren Wein gleich unter
der Kelter oft an Auslander, die hernach den be
ſten Gewinſt ziehen, meiſt aber an die Stadtleute

ver



ecn Wd 43verkaufen muſſen, und diß bei vollen Herbſten um
einen ſehr geringen Preis, der hernach in ein oder

zwei Jahren oft dreifach ſich erhohet, wenn die ſo
hauftge Mißjahre einfallen: Hier konte nun theils
die Caſſe den Wein kaufen, theils den Eigenthu—
mern einen Plaz um den Faßzins vergonnen. Ein
ſolcher Weinhandel konte einem ganzen Dorfe aüf—

helfen, da der Keller bald in guten Ruf kommen
wurde, weil man hier keine Unlauterkeiten und
uble Vermiſchungen zulieſſe. Die Commun-Caſſen

wurden hierbei noch eine andere ergiebige Quelle
von Emlunften ziehen, die ſie ſonſt den Stadtge—

meinden uberlaſſen muſſen. Man legt nemlich an
vielen Orten eine Weinſteuer auf den eingelegten
Wein, womit man handelt, jahrlich r2. bis 15.
Kr. Dieſe Weinſteuer fiele nun in die Dorfscaſſe,
wenn die Einwohner den Wein ſelbſt einlegten.
Wo ein Weinhandel iſt, haben Kiefer, Weinläder
und Wirthe vielen Gewinn, auch dieſer bliebe bin—

fuhro dem Dorfe.
So konte endlich bei der Gemeinds-Caſſe auch

eine Art von Leihbanque errichtet werden. Es
iſt bekant, wie die armen Landlente dem Wucher
ausgeſezt ſind, wenn ſie aus Noth nur etliche Gul
den entlehnen muſſen. Sie muſſen entweder uber
ſezte Zinſe bezahlen, oder wenn ſie auf Credit et—

was zu kaufen haben, es doppelt bezahlen, oder

aber
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aber ihr allepbeſtes oft wolfeil hingeben, Frucht,
Wein, Vieh und anderes zur Unzeit, und faſt um

den halben Werth verkaufen. Sind die nöthigſtei
1Geſchafte, wo es manchmal auf einen Tag wegen

der Zeit ankomt; ſo koönnen ſie teinen Taglohner
haben, weil der am Abend will ausgezahlt wer—

den, daß alſo das pauper ubique jacet hier al—
lenthalben durch die Erfahrung beſtatiget wird.
Hier koönte nun die Commun-Caſſe ins Mittel tre

ten, und entweder auf Hand-Unterpfand, oder
aber, ſo noch etwas liegendes vorhanden, auf ſol
thes Geld vorſtrecken; und wenn es nur auf 'etli—
che Monate und wenige Gulden waren, wohl ei
nen hoheren, doch billigen Zins nehmen. Die
Caſſe lieſſe ſich auch durch Frucht, Wein, Hanf,
Flachs, Tuch, Garn und andere Producten bezah—

len. Eine Oelmuhle, Grappdarre u. a. m. kon
ten auch noch angelegt werden.

So wurde es noch manche andere Vorſchlage
geben, die eine gute Wirthſchaft und die Menſchen—

Uebe an Hand geben wurden, wenu nur immer
Leute vorhanden waren, die ſie unterſtuzten und
in Ausubung brachten. Hier konte ein Wirtſchaft
Aufſeher alſo die beſten Dienſte leiſten, und die

Zeamten noch vorher, wenn ſie wolten und manch
mal konten.

Der Zte Hauptpunct iſt noch ubrig, nemlich die

Verwen
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Verwendung folcher Commun-Einkuufte, wenn ſie
einmal betrachtlich worden ſind; dann wie oben
ſchon gemeldet: man muß nicht immer aufs Sam

len, ſondern auch wieder an das Austheilen den

ken. Jch habe zwar nach dem bisherigen ſchon
manche Gelegenheiten gezeigt, wo man zum Beſten
der Einwohner und aber auch der Caſſe zugleich
das Geld ausgeben und anwenden muſſe: ich will
aber jezt auch noch einige Falle anzeigen, wo die

Ausgaben allein zum Beſten und Erleichterung der
Einwohner geſchehen koönnen und ſollen.

Hat man einen zulanglichen Fond, ſo werden
dann,

a2) aber wo moglich, nur von den Zinſen und an

dern Einkunften, nicht von dem Capital, die
nothigſten Ausgaben Lor die ganze Gemeinde
beſtritten, als Beſoldungen der Gemeindsdie
ner, ferner was an den Gtraſſen und offentli—
chen Gebauden nicht mit der Frohn kan beſtrit
ten werden. So dann komt

v) der eigentliche Flecken oder Dorfſchaden vor,
ſo zwar meiſtens auch das vorberige in ſich be
greift;

e) die Steuren und Anlagen, von welchen ein
Cheil ubernommen wird. Briugt man es ein—

mal dahin, ſo iſt vor den Ort vieles gewonnen
und derſelbe iſt gewiß in einem blubenden Zue

ftand. q) Die
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ren ſtehen, weil ſie der Grund von der zeitli—
chen und ewigen Wolfahrt der Einwohner ſind.
Mancher Schulmeiſter kan kaum vor ſich, will
geſchweigen mit einer Familie von ſeinem Dienſt
leben; vder wo die Gemeinde klein und arm, ſo
ſchickt man ihn des Sommers gar hinweg, oder

er muß das Vieh huten und im Winter die Kin—

der: da hat man dann die elendeſte Leute. Man
verbeſſere ihnen alſo ihren Gehalt und gebe ihm

allenfals noch ein Dienſtlein dabei, daß er be
ſteben konne. Iſt der Schulmeiſter noch ertrag
lich beſoldet, und die Gemeinde hat ſich vermeh—
ret; ſo halte man noch einen Proviſorem, der
ledig. Wann daunn jener, wie oft geſchiehet,
alt iſt, oder ſonſt nichts tauget; ſo kan doch die
ſer gut ausgewahlt, oder gleich wieder veran—
dert' werden. Solche,Schrimeiſter ſolten auch
zugleich der alteren Jugend einen kurzen und faß—

lichen Unterricht vom Feldbau, von den neueſten
und beſten Entdeckungen, und einen kurzen Be—
grif von den Landesgeſezen geben konnen. Deß—

wegen ſolte man ihm einige nothige Bucher dar—
zu anſchaffen. Er konte auch bei dem Untergang,

den Verſammlungen der Gemeinde, der Feld
ſtausler ic. das Protocoll fuhren, auch andere
gerichtliche Schriften, Schuldſcheine, Vergli

cht,
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che, Pacte u. d. g. aufzuſezen wiſſen. Darzu
aber hat man in einem Lande eine eigene Pflanz—
ſchule nothig, um dergleichen Schuilehrer zu er—

ziehen; und daran fehlt es meiſten theils, ob es
gleich eine hochſt gemeinnuzliche Anſtalt ware.
Vor die Haltung der Sonntagsſchulen mit de—
nen ſchon aus der Schule gekommenen jungen
Leuten ſolte man Sommers und Winters auch
etwas ausſezen, daß der Schulmeiſter das eh—
mals gelernte mit ihnen wiederholen und ſie aus

den Predigten ſragen, auch die Unwiſſende und
Trage dem Pfarramt anzeigen konte.

o) Da in den Etadten oft viele Stipendien vor—
handen, von welchen die Landleute ausgeſchloſ—

ſen ſind, ſo dachte ich, die Commun-Einkunften
konten auch hier nuzlich angewendet werden, nicht

eben zum eigentlichen Studiren, dann darauf le

gen ſich hier und da nur zu viel Leute, ob es
ſchon gn tuchtigen hernach fehlet, ſondern zu Er
lernung der Kunſte und Handwerker, wenn ar—

me Kinder auf den Dorfern zum Feldbau zu
ſchwach, oder wenn beſonders gute und zu ei
ner oder der andern Kunſt aufgelegte Kopfe vor
handen waren, die der Pfarrer und Schulmei—
ſter anzuzeigen hatten. Es wurde ubrigens ale
lemal mit dem Beding geſchehen, daß ſolche Leu—

te, wenn ſie in gluckliche und geſegnete Umſtan—

dt
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de kamen, der Caſſe wieder vor ihre Koſten ei
nen Abtrag thaten, um andere Arme wieder ver
ſorgen zu konnen.
Da es vor ein Dorf ein Hauptvortheil iſt, wenn

die Leute zeitlich zu Fabrilen-Geſchaften vor die

Stadte arbeiten hernen, um hernach die Zeit,
wenn auf dem Felde nichts zu thun, wol anzule

gen, und die Kinder ſelbſt auch dardurch vom
Gaſſenlaufen, Spielen und anderm liederlichen
Zeitvertreib abzuhalten, ſo ſolte man eigene Spinn
Strick- und Webſchulen u. d. g. mehr anlegen,
und die Caſſe die benothigte Werkzeuge und Ma
terialien anſchaffen, und Leute zum Unterricht

darzu kommen laſſen. Diß wurde der Armuth
ungemein ſteuren, und brachte des Jahrs mehr

als tauſend Gulden in den Ort, wenn er ein we
nig volkreich ware. Die Kinder konten auch in
det gewohnlichen Schule das Spinnen treiben,
wenn ſie das auswendig gelernte herſagten, oder
wiederholten, ſo laut geſchehen mußte. Was die

eine nicht konten; wurden ſie auf dieſe Weiſe
vom Horen lernen, und hielte ſie ſolches vom
Schwazen ab und gewohnte ſie zeitlich-zur Ar—

beit. Jch weiß einen Ort, wo das Spinnen
ſtark eingefuhrt iſt, ſo wol b dem weiblichen

alls mannlichen Geſchlechte; da, bſt iſt kein ei

gentlich Armer, und ihre ganze Markung ſteht
ſchoner
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und wo viel Arme ſind.

g) Da die Abwechſelung der Samen eine ſchon
längſt durch die Erfahrung beſtatigte Sache iſt,

daß das Getreide und die Fruchte hierauf beſſer

gerathen, wenn z. E. von hohern auf niedriger
liegende Oerter, von der einen Gattung Boden
auf den andern genommen wird; ſo ſolte die
Caſſe zur Ausſaat von Zeit zu Zeit ſolche Samen

von der Ferne her kommen laſſen, daß man die
beſte Sorten bekame. Es iſt ferner bekant, wie

der Lein-und Hanfſamen von gewiſſen Rhein
gegenden in ganz Schwaben geſucht und gekauft
wird: aber die Leute werden oft von den Hand
lern erbarmlich betrogen; da ſolte nun ein Dorf

ſeinen eigenen Mann ſchicken, und nicht nur

den Lein vom Rhein her, ſondern uber Holland
aus Riga, Liefland und Seeland verſchreiben
und ohne weitern Gewinn austheilen und blos
die Unkoſten verguten laſſen, oder auch an die
ſen noch etwas nachlaſſen, um nur gute und ver
beſſerte Produkte zu erlangen. So konte man
ganz neue erzielen, die noch nie waren gebaut

worden, um diejenigen Produkte zu erwahlen,
die am meiſten einbrachten. Erſt kurz iſt mir er
zahlt worden, daß ein Wurtenbergiſcher Soldat

im lejtern Krieg aus Bohmen in ſeinem Schnap

D ſack
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ſack Haber mit nach Hauſe gebracht, der ſich
nun ſo vermehrt hat, daß ihn das halbe Dorf
Leinfelden auf den Fildern bei Stutgardt zu
bauen angefangen hat. Er wachſt an Riſpen und
iſt nicht wie unſer gemeiner Zottelhaber, er tragt

2. Korner neben einander, da der unſrige nur
eines hat, und giebt faſt noch einmal ſo viel aus,

als unſer gemeiner Haber. Nur muß man auf
den Morgen ein Simri weiter ausſaen, hernach

iſt der Ertrag ſo ergiebig, als beim Korn. Es

iſt hier nur die Frage, ob er, da das Land in
Bohmen hiertzu ſehr gut ſeyn wird, bei uns nicht
ausarte. Ein Pfarrer ſate auf ein Krautland von
ein und ein halb Viertel Morgen gemeinen Haber,

und erndtete bei z. Scheffel. Das Stroh ware 4.
bis 5. Schuh hoch, ob gleich die grune Saat

zweimal abgeſchnitten worden, und ſo dick, als
ein groſſer Federkiel, dabei zeigten ſich auch vie

le Korner gedoppelt. Man ſieht, was ein guter
gedungter Boden vermag, da wir ſonſt unſern
Haber in ungedungt Feld ſäen. Ueberhaupt ſol—

te man zu Erzeugung recht guten Samens bei
allen Fruchten, ſo man anbaut, vielmehr Sorg—
falt anwenden, als bisher gemeiniglich von den
Landleuten geſchehen. Sie haben hierin oft die
großten Vorurtheile, und begehen die betracht

lichſten Fehler. Jſt ein Mißjahr und die Erude



ec (Gd Lte uberhaupt ſchlecht, auch das Getraide in der
Naſſe unvollkommen aufgewachſen, ſo ſucht man
ſelten von einem beſſern Jahrgang, oder einer
beſſern Gegend Samen zu bekommen und auszu

ſaen: ja manchmal wahlen ſie noch die ſchlechte

ſte Art von ihren Feldern, um das beſſere in
hoherem Preiſe anzubringen. Jn Enzweihin
gen ſaete im vorigen Jahr ein recht vermoglicher

Bauer noch Frucht von dem geringen Jahrgang
1763. aus, die noch darzu von den Kornwur—
mern angefreſſen war, weil er ſie aus Geiz nicht
ſo wolfeil verkaufen wolte: aber er hatte her—
nach kaum eine halbe Erndte, und alſo einen
recht groſſen Schaden. Zur Ausſaat muß man
den allerbeſten Samen ausleſen, der ſo rein, als
moglich iſt. Man ſolte die der Sonne und dem
Boden nach am beſten gelegene, am vorzuglich

ſten gebaute und gedungte Aecker darzu ausſu
chen, auch bei Sommerfruchten, wo man ſonſt
nicht dungt, wohl dungen, doch ſo, daß der
Dunger ſchon in der Erde wol vermiſcht und nicht

allzufriſch ware. So wurde ſich der Samen
mehr veredlen, als verringern und ausarten; er
wurde recht gebildet, ausgewachſen und der Keim

in ſeiner Starke ſeyn, auch ſchlimme Witterung
beſſer ertragen konnen. Ein ſchlechtes, halbzei
tiges und mageres Korn kan auch im beſten Erd

D 2 reich
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y2 eca) Soreich nicht wol gedeihen, ſo wenig als ein Stuck

Vieh, das in der Jugend verdorben und verhun—
gert, wenn man ſcin hernach auch noch ſo gut
pfleget. Darum muſſen die Gartner ihre Sa

mereien ſo oft wieder aus Frankreich und an

r

dern warmern Gegenden erneuren, wenn ſie gu
te Gewachſe haben wollen.

j

h) Was ich von Ausgaben der Caſſe zu friſchen
Samen und neuen Gewachſen, ſo wol im Ge—

1

traide, als zu Futterkrautern und Kabrikenwaa
t ren geſagt habe, das gilt auch von dem Viehe,

daß man nemlich Farren, Eber und Bocke von
der allerbeſten Gattung und aus der Ferne an
ſchaffe, ſte ofters abwechsle, daß ſie nicht zu

alt werden und man alſo zu der beſten Viehzucht,

die einem Ort ungemeinen Gewinn verſchaffen
kan, gelange. Ja, wo die Pferdezucht ſtark im
Gange, ſolte ein Dorf auch einen eigenen Be
ſchaler halten, abſonderlich wo von der Herr
ſchaft keine, oder nur alte und abgeſchafte Heng

ſte abgegeben werden.
ĩ) Da man oft Leute von Stadten wegen den Stu

dien, oder andern oft unentbehrlichen Kunſten
mit groſſen Koſten reiſen laſſet; ſo ſolte eine Ge
meinde auch zuweilen einige aufgeweckte Leute
von ihren jungen Purſchen dem Feldbau zu lieb

reiſen laſſen, und zwar, wie leicht zu begreifen,

in
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cen) (d 53in Lander und an Oerter, wo die Landwirth—
ſchaft am meiſten und beſten getrieben wird.
Wandern doch faſt alle Handwerker auf ihr Ge
werbe; nur die erſte und naturlichſte Kunſt der
Menſchen, der Feldbau, der oft mehr in ſich
faßt, als manche andere Gewerbe, wird hier
verſaumt, ſondern der Sohn muß eben vom Va
ter lernen, und ſein Gutes und Schlechtes nach-
ahmen.

Eben ſo konte man auch einige auf Fabriken—
Arbeiten, beſonders Magdlein, auf gute Spinn
ſchulen und zur Seidenzucht verſchicken, um die

allerbeſte Handgriffe zu lernen.
k) Noch eine Ausgabe konte vor Modele von neuen

Werkzengen zum Feldbau und Manufaktur-Ar
beiten gemacht werden; wo man eben nicht alles

haben mußte, ſondern nur das beſte und ver—
ſuchteſte. Ein Erdbohrer ware ſehr nothig, um

den Boden nach allerlei Abſichten zu unterſuchen,
auch den Feldbau darnach einzurichten. Jn ei—

nem jeden auch maßigen Lande ſolten freilich alle
dieſe Anſtalten vors ganze gemacht werden, daß

die Dorfer nicht weit darnach zu gehen und zu
ſchicken hatten, gleichwie jezt in Leipzig und an
derwarts ſolche Modelſammlungen gemacht wer

den. Wo auch die Manufakturen an ſich ſchon
in der Vollkommenheit ſind, da braucht man nicht

Dz weit



14 ecn  (Mweit zu laufen, weil auf den Dorfern nur die
erſte Arbeit geſchiehet. So ſolte auch auf etli
chen Herrſchaftlichen Cammer- und Domanial—
gutern die Landwirthſchaft und der Feldbau nach
den neueſten Entdeckungen und auf die beſte Wei—

ſe getrieben werden, damit die Landleute ein gu
tes Beiſpiel vor Augen hatten, und ihre Sohne
auf ein oder mehrere Jahre dahin gleichſam auf

die hohe Schule ſchicken konten. Ja, der Lan—
desherr ſolte auch von jedem Dorfe etlichen ge
ſchickten und vermoglichen Baurenſohnen auf ge
dachte Cammerguter zu gehen befehlen, da ſie
ein paar Jahre als Kuechte um gehorigen Lohn
arbeiten ſollten. Es wurde diß leichter und nuz

licher ſeyn, als wenn man ſie zu Soldaten hin
weg ninit, und die Cammerguter wurden mit
gutem und getreuem Geſinde verſehen werden,
da man oft mit tauſend Verdruß alles zuſammen
raffen muß, und doch nicht bedient iſt, wie mir

ofters bei meiner Guterverwaltung wiederfah

ren. Man dorfte nur ſolche junge Purſche vom
Soldatenſtand hernach auf immer freiſprechen,

ſo wurden ſie gerne gehen und hernach die beſte
Bauart in ihren Dorfern ausbreiten. Von ſol
chen Gutern konte auch das beſte Faſelvieh vor
die Dorfer erkauft werden.
Vo endlich die Commun-Einkunften ſtark ſind,

und
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und die Caſſe recht gut ſtehet, da konte man al
lerhand Preiſe auf den Feldbau und die Gewer—
be ausſezen, wie mit groſſem Vortheil es ſchon

langſt in England ublich geweſen, und nun in

Schweden, Frankreich, Sachſen und in der
Schweiz ſehr ruhmlich nachgemacht wird, und
wovon ſich dieſe Lander mit der Zeit den nuzlich
ſten Erfolg verſprechen dorfen. So ſolte man
auf reiſſende und ſchadliche Thiere, wo noch vor—

haanden ſind, auf allerlei Ungeziefer u. d. g. Pra—

mien ſezen, als Wolfe und andere Raubthiere,
(hier wurde mancher ehrliche Landmann auch

Hirſche, wilde Schweine und Haſen ſezen, wenn
ſie ſich auſſer dem Wald und Wildzaunen antref—

fen lieſſen) Schlangen, Weſpenneſter, Raupen,
ESccheermauſe und die ſchadliche Sperlinge, die

ziwar am leichteſten zu vertreiben, wenn die Bau
ren Topfe mit Lochern an die Hauſer hangen,
wo ſie hernach Junge hecken und man allemal die

ganze Brut haben kan. Wer hernach die meiſte
Frucht, oder Heu auf einem Morgen Feld ein-—

erndtete, ein neues Produkt in der großten Men—
ge anbaute, das theuerſte Pferd, Ochſen, Kuh rc.

verkaufte, die meiſten Bienenſtocke hatte, wel—
cher Dienſtbott am langſten in einem Hauſe ge—

dienet, und welches Kind den erſten Plaz in der
Schule bekame, das ſchonſte Geſpinſt lieferte

D 4 und
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nebſt einem Ehrenkennzeichen, ſo offentlich das
Jahr hindurch getragen wurde, erhalten. Sol—
che Belohnungen bringen in kurzer Zeit den al—

lergroßten Erfolg durch die Nacheiferung zuwe
gen. Der Nuzen, die Ehre und das Vergnu
gen ſind die vornehmſten Triebfedern, ſo die
Menſchen in die ſchleunigſte Bewegung ſezen;

damit kan man alles von ihnen zuwegen brin

gen. So hat ein Marquis von Turbilly in
Frankreich aus einer Gegend von Bettlern, Land

ſtreichern und ſchlechten Ackerleuten, die fleißig
ſte und geſchickteſte Landwirthe, und eine ganze er

barmliche Gegend bluhend gemacht. So hat ein

hochſt Ehrwurdiger alter Graf von Ranzau im
Hollſteiniſchen es auch gemacht, wie mir ein ho
her Miniſter, der den Menſchenfreundlichen
Chriſten, den Staatsmann und den Gelehrten
zum ſeltenen Beiſpiel in ſich vereiniget, als ein
gewiſſer Augenzeuge erzahlt hat. Beſagter Herr
Graf, der an Handen und Fuſſen die Gicht hat—
te, am Geiſte aber geſund und ſtark war, mach
te ſich auf ſeinen Gutern das edle Vergnugen,
ſeine Dienſtleute und Bauren der Leibeigenſchaft

zu entlaſſen, und theilte ihnen die Guter auf
ewige Zinſe als Eigenthum aus, verbeſſerte ih
re Schule, machte ſie geſitteter, gab denen, die

das
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bas Feld am beſten beſtellt, ein Feſt, nahm ſie
zur Tafel und gab dem beſten Wirth ein Ehren—
zeichen, und, ſo ich nicht irre, noch 20. Thaler

unter den Teller. Selbiges ganze Jahr hatte
dieſer Bauer den Vorzug vor allen andern und
durfte zu ſeinem Herrn Grafen und an ſeine Ta—
fel, wenn er wolte. So habe ich mir von ei—
nem andern anſehnlichen Grafen erzahlen laſſen,

.daß auf ſeinen weitlaufen Gutern kein Bauer ſo
leicht Schulden machen, oder Proceſſe fubren
durfte: die Herrſchaft ſtreckte ihnen vor, wenn

ſie es ihnen vor nuzlich hielt, und ließ ſich mit
allen Producten bezahlen; man vergliche ſie auch
wo moglich unter ſich: es war aiſo kein ubler

Schuldner, noch Proceß, noch Ganth vorhan un
den. Ein hochſt ieltener Fall!

J Ss iſt gut, wenn es noch ſolche ruhmliche,
obgleich ſeltene Beiſpiele, giebt, daß man ei—
nem zeigen kan, die Vorſchlage, die man dahin
thut, ſeyen keine leere Projecte, noch muſſige

Hirngeſpinſte.
Doch genug hiervon. Faſt habe ich mich bei

den CommunEinkunften und der daraus zu errich
tenden Dorfs-Caſſe allzuweit ausgebreitet. Es
hat mir aber diß einer der wichtigſten Punkte von
der Verbeſſerung ganzer Lander geſchienen; und
ich hatte noch wohl mehreres hinzu thun konnen,
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wenn es meine Abſicht zugelaſſen. Unterdeſſen wird
man in der Kurze hier doch ſo viel beiſammen fin—

den, was man oft in weitlaufigen Buchern ſuchen
mußte und vielleicht doch nicht gar alles finden
wurde. Jch werde nun in den ubrigen Puncten
mich kurzer faſſen und hier und da noch einiges
hinzu thun, einiges aber noch mehr erlautern, was
hierzu gehoret, um nicht alles an einem Orte vor

zubringen. Wir konimen nun wieder zu unſerm
Wirthſchafts-Aufſeher.

7.) Es wurde demſelben bei dieſen Umſtanden
leicht fallen, die Vorſteher jeden Orts genau ken
nen zu lernen, und von deren Tuchtigkeit und Treue,

oder dem Gegentheil Beweiſe zu erhalten, um ſei
ner Relation von ihnen ein ſtandhaftes Gezeugnis,
nach welchem ſie Belohnungen oder Strafen verdie—

nen, einflieſſen zu laſſen, und bei des einen oder
andern Unbrauchbarkeit und Untuchtigkeit den An
trag zur Aenderung zu machen. Jch habe mir von

einem Dorfe ſagen laſſen, welches das Gluck ge—
habt hat, bei guten Pfarrern befonders auch einen
vortreflichen Schultheiſſen lange Zeit zu genieſſen.

Dieſer wurdige Mann brachte den Ort aus den
Schulden, die Einkunfte, ja der ganze Nahrungs—

ſtand wurde verbeſſert und die Leute wohlhabend,
da das Gegentheil ſonſt faſt in der ganzen Nach
barſchaft beobachtet wurde, Wann dann

8.) in
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wie nicht nur die Vorſteher, als Schultheiß, An—
wald, und Burgermeiſter beſchaffen, ſondern es
auch den weiters groſten Einfluß auf das Wohl
und Wehe des Orts hat, wie der Pfarrer- und
Schulmeiſters-Dienſt jeden Orts beſetzet ſeyn; ſo
konte daher der Aufſeher viel gutes bewirken,
wenn er mit dem Pfarrer, als einem, wie man
ſich verſprechen muß, ſtudirten, gewiſſenhaf—

ten und unpartheyiſchen Mann, ſich in Freund—
ſchaft bekant machen, von ihme die Haupt-Gebre—

chen des Orts, ſowol in Abſicht auf Policey, als
beſondere Wirthſchafts-Sachen erkundigen, und
mit ihme an die Abſtell- und Verbeſſerung gemein—

ſchaftliche Hand anlegen wurde, als worzu dem
Pfarrer von hohern Orten die nothige Anweiſung
zu geben ware, wovon alles, beſonders auch wie
die Schulen beſchaffen, der Relation einverleibet
werden muſte.

Es iſt bekant, wie ſehr der geiſtliche Stand, be
ſonders auf dem Lande, Klage fuhret, daß die Po
licei und beſonders die Kirchenzucht zerfallen, und
wie wenig ſie oft dißfalls Hulfe und Nachdrut bei
den weltlichen Beamten finden, woraus nicht nur

der Zerfall des Chriſtenthums und der guten Sit:
ten, ſondern auch des Nahrungsſtandes der Ge
meinde erfolget, daß den Laſtern, der Unordnung,.

der
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Thore offen ſtehen. Daher ſolte der Aufſeher das
Pfarramt um die Gebrechen der Gemeinde befra—

gen, abſonderlich auch, wenn die Vorſteher offent—
liche Aergerniſſe geben, und ſeine Beſchwerden,
wenn ſie erheblich und gegrundet, bemerken, dabei

aber auch wol unterſcheiden, wenn ſich der Eigen—

nuz oder Leidenfchaften mit einmiſchen, dann wir
tragen alle unſern Schaz in irdiſchen Gefaſſen.

Der Auſſeher hatte ſich-beſonbers zu erkundi—
gen, wie der Sontag gefeyert, die Kirchen und
Schulen beſucht wurden. Es fragt zwar nach al—
lem dieſem der Superintendent bei den jahrlichen
Kirchenbeſuchen: allein wenn auch ein weltlicher
Beamter darnach fragt, ſo macht es bei der Ge
meinde mehr Eindruk, und ſie ſieht es nicht vor
ein bloſſes Treiben des geiſtlichen Standes an.
GOtt hat ſo groſſen Segen auf die Heiligung des
Sabbats und ſo ſchwere Gerichte auf deſſen Ent—
heiligung geleget; und doch wird dieſer Tag des
HErrn ſo elend zugebracht, daß die Wirthshauſer
oft mebr, als die Kirche beſucht werden. Mancher
auch ſonſt artiger Bauer gewohnt ſich an, des
Sontags in die Schenke zu gehen, und manche
ſpielen noch dabei, daß ſie in ihrem Vermogens—
zuſtand zurucke kommen, und recht liederlich wer—

den. Des Sontags ſolte die Schenke eigentlich
nie
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Getranke nach Hauſe ablangen wolte.

Wer zu Hauſe ſich die Zeit mit guten Geſpra—
chen, oder Leſung eines erbaulichen Buchs nicht

ziu vertreiben weiß, der kan ſich mit einem Spa—
ziergang, oder Beſuchung ſeiner Freunde ergozen.
Bei ubler Witterung konte man auf der Raths—
ſtube, oder im Schulhauſe zuſammen kommen,
und allenfals ein Zeitungs- oder okonomiſches Blat
leſen, um nur dem verderblichen Zechen und Spie—

len vorzubeugen. Die jungen Leute ſolten beſon
ders beobachtet werden, wie ſchon oben vorgekom—
men.

9.) Was die Commun-Waldungen betrift, ſo
ware auch nach der Wirthſchaft hierinnen genau
zu ſehen, und wann damit ſchlecht gewirthſchaf-

tet wurde, wie dann manche Eichen mehr vom
Wein als Waſſer weggeſchwemt, oder ſonſt ver—
ſchleudert werden, unter Communication mit dem
Forſtamt die nothige Anordnungen und Einſchran

kungen zu machen. Wie dann insbeſondere in Ab
ficht auf die Holz-Erſparung

1o.) der WirthſchaftsAufſeher nach vorgangig

darzu eingehohlter Herrſchaftlicher Genehmigung
es in jedem Ort dahin einzuleiten hatte, daß ge—
meinſchaftliche Back- und Waſchhauſer an ſchickli—

che Plaze erbauet wurden. Niemand, als der die

Erfab
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Nuzen hievon einſehen; neben Verhutung ſo vie—
ler bloß von denen Haußwaſchen, und ofters ſehr
ubel geſezten Hauß--Bakoöfen entſtehender Feuers
brunſte wird durch Anlegung gemeinſchaftlicher
Waſch- und Bak-Hauſer allerwenigſt die Halfte
Brennholz erſparet.

a) Jſt ſicher, daß zu Einheizung eines gemei—
nen Hauß-Bakofens zu 12 bis 15. Laib Brod auf
2 mal ſo viel Holz gebraucht wird, als man auf
einmal zu einem recht angelegten Bak-Ofen zu zo.

Laib Brod braucht.
p) Habe ich ſelbſt aus der Erfahrung, daß ein

Bakofen, der immer gebraucht und nie kalt wird,

mit der Halfte Holz geheizet werden kan, dann
wann gleich nach dem Brod--Ausnehmen, da der
Ofen noch ganz heiß iſt, wieder Feuer hinein ge—
macht wird, ſo kan ſolches nur mit der Halfte Hize
bewirket werden.

c) Werden noch viele ſchadliche Fehler verhu
tet, dann in einer Menge Haußhaltungen bei ge—
meinen und andern Leuten, die ſelbſt backen, wird
das Brod durch ungeſchikte Leute verdorben, daß
es verbrent, nicht genug aufgehet, und ſpeckigt
wird, dadurch aber in der Menge weniger aus—
giebt, und uberhaupt oft ſehr viel Schaden ange—

richtet wird, welches bei einem zu beſtellenden ge

lernten
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d) die Verhutung einer betrachtlichen algemei—

nen Verſchwendung, welcher Umſtand zwar man—
chem nicht einfallen, oder beim erſten Anblik la—
cherlich vorkommen wird, ich gebe ihn aber denen

zu uberlegen, welche von dem Mißbrauch unter—

richtet ſind.
Die meiſten gemeinen Leute glauben die wichtig—

ſte Nothwendigkeit unterlaſſen zu haben, wann ſie
Hausbrod backen, und das Kuchen-Backen dabei
unterlaſſen. Der allgemeine Mißbrauch iſt ſo ſtark
eingeriſſen, daß alle g. 10. oder 14. Tage, wo
man in der Haushaltung Brod backt, 3. 4. und
mehrere Kuchen gebacken, und verzehrt werden, ja

an der Kirchweih treiben arme Leute unter Aufwem
dung des lezten Hellers, ja in Ermanglung deſſen
mit Entlehnen, Verkaufen, Verſezen, ihre Kuchen—

Anzahl bis auf 3c. 40. und mehrere, ja ich weiß
Leute, die es uber go. bis 1oo. Kuchen an einer
Kirchweih bringen, wo Arme oft nachher 14. Tag
wieder wegen dem verſchwenderiſchen Aufwandb
Hunger leiden muſſen. Die Kuchen ſind weder ben
ſonders zur Sattigung, noch zur Geſundheit, die—
ſer ſind ſie ſchadlich, ſie dienen zum Schleck, und
Verſchwendung, und was jeder Kuchen koſtet, da—
fur kan ein Laib Brod, der zur Nahrung vor 5.
G. Perſonen auf 1. Tag hinlanglich iſt, angeſchaft

werden,
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auf einen halben Tag. Da nun im gemeinſchaft
lichen Backhaaß das Kuchei.backen unterbliebe,
auſſer daß man es an der Kirchweih in maßiger An
zahl und allenſals unter Auflegung eines geringen

Taxes vor das Vackhaus zulieſſe, anbei alle Haus
Vackofen auf hohen Befehl abgethan wurden, ſo
ware dieſer Verſchwendung auf einmal vorgebogen,

und auch denen Lenten die Muhe und Zeit des Teig

machens, Einheizens und Backens erſpart. Dem
anzunehmenden Becker, wird ein gewiſſer billiger
und gemaßigter Lohn dem Laib nach, der gewogen,
und durchgangig gleich gemacht werden ſolle, be

zahlt. Jn dem Ort, wo aus Commun-Waldun
gen die Burger mit Holz perſehen werden, wird
zum Backhaus die Erfordernis abgegeben, und den
Burgern an ihren jahrlichen Holzgaben deswegen
doppelt abgezogen, weil ſie vorhero noch ſo viel
zum Backen gebraucht haben, folglich das zu erſpa
rende dem Commun-Wald bleiben ſolle, auſſer die
Waldungen waren im Stand, daß man mehr ab—

geben konte. Wo keine Commun-Waldungen ſind,

und das Holz erkauft. werden muß, da kan die Er
forderniß ums Geld erkauft und d.e Auslage aufs

Backerlohn gelegt werden. Die dabei zu beobach
tende Ordnung iſt leicht zu entwerfen, Dieberei
findet dabei keine ſtatt, der Teig wird vom Becker

in



ect (Ed 55in des Bauren Haus gemacht, und die Vrode beim
Einſchießen in Gegenwart des Eigenthumers von
ihm gezeichnet, gezahlt, und in Ofen gebracht; hier

kan nichts vorgehen, jeder zeigt an, wenn er ba—
ken will, da dann alles in der Ordnung fortgehet.

Das gemeinſchaftliche Waſchhaus konte zum
Backhaus unter ein Dach geſezt werden, doch ſo,
daß das Waſſer nahe bei der Hand ware, es hat
in der Holz-Erſpahrniß, Vorbiegung der Feuers—
Gefahr, beſonders wenn es, wie billig, an einem

freien Ort ſtehet, und andern Stucken gleichen
Vortheil.

and Jſt eine jede Haushaltung genöthiget, ſich
einen eigenen Waſchkeſſel anzuſchaffen, diß iſt vor
100. Haushaltungen eine Ausgabe von 6. bis 8.
hundert Gulden, und der Keſſel, da die Leute oft
kupferne zu halten pflegen, iſt dem Abgang ſehr

unterworfen, dabei haben die Leute meiſtens ihre
Reſſel nicht eingemauert, und ſtellen ſie frei, da
man Z. mal ſo viel Holz braucht, weil die Flame
me und Hize nicht geſpannt iſt, ſondern rings her—
um verflattert, und ohne Nuzen vergehet: in dem
gemeinſchaftlichen Waſchbaus hingegen waren etli

che ſtarke groſſe eiſerne Keſſel wohl eingemauert zu
unterhalten, die zo. Jahre dauren, gemeinſchaft—
lich gebraucht und wegen geſchloſſenem Feuer mit

der Halfte Holz benuzt werden konten; da ware

E alſo
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ſchaffen.

b) Wurde der Holz--Aufwand ſehr vermindert,

und

c) der Feuers-Gefahr vorgebogen.
Die ausgelaugte Aſche von der Waſche kan neben

dem Haus auf Haufen geſezt, und von Zeit zu Zeit

an die Juwohnerſchaft zur Wieſen-Beſſeruug ver
kauft und daraus mehr erloſt werden, als das

Waſchhaus und die Keſſel zu unterhalten koſten.
Das Holz zur Waſche muß jede Haushaltung

nebſt der Aſche ſelbſt anſchaffen; doch konte allen—
fals auch vom Backhaus etwas unentgeldlich ab
gegeben werden.

Da durch das Flachsdorren in den Backofeu
ſchon ſo viel Ungluck geſchehen, auch bei dem Bre
chen; ſo wird durch Wegſchaffung der beſondern
Backofen auch dieſem Unfall vorgebogen. Bei dem

Waſchhaus konte alſo auch die Flachs- und Hanf—
darre, ja auch eine allgemeine Obſtdarre angeleget
werden, wo Leute darauf beſtellt waren und jeder

nach Proportion ſeiner Waare Holz anſchafte, wo
durch vieles erſparet und manche Gefahr abgewen
det wurde.

11.) Hatte der Wirthſchafts-Aufſeher genau zu
nuterſuchen, ob die Feuer-cerathſchaften, als
Feuerſprizen, Leitern, Haken, und FeuerAymer

in
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rem Staud unterhalten werden; ferner, ob bei ei
ner Gefahr auch zulangliches Waſſer zu haben, und
wie dem Mangel abzuhelfen; ob die alljahrliche
Feuerſchau die Hauſer auch recht unterſuche: wo

es unterbliebe, mußte es veranſtaltet werden.
Hauptſachlich hat man auf eine recht gute Feuer
vrdnung zu ſehen und ſie den Leuten gedruckt aus
zutheilen. Man hat viele dergleichen Feuer-An—
ſtalten, die aber oft groſſer Verbeſſerung nothig
haben. Aus vielen kan man ja das beſte heraus
nehmen. Jn der Schreberiſchen Sanunlung
und deren gten Theil komt ein ſchones Reglement

vor die Grafſchaft LNansfeld vor: was nicht al
lein zu Verhutung der Feuersbrunſte, ſondern auch

bei wirklich ausgekommenem Feuer auf dem plat

ten Lande beobachtet werden ſolle. Berlin, d. d.
18. Nov. 1755. wo man recht viel gutes finden

ĩ wird.
r2.) Waren auch die Gemeinds-Gebaude, Rath

haus, Schulhaus, und andere Commun-Gebau
de zu beſichtigen, die uberflußigen abzuſchaffen, an

den nothigen aber die erforderliche Erganzungen
zu veranſtalten.

Jns beſondere mußte man auf den Dorfern auch
gute Bauordnungen einfuhren, wie nicht nur Feuer

veſte, ſondern auch auf eine etwas zierliche, be—

E 2 queme,
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queme, am allermeiſten aber recht wirthſchaftliche
Weiſe unter ſichern Taxen, daß die Leute nicht uber

vortheilt wurden, zu bauen. Auf gute und geſun
de Viehſtalle, rechtſchaffene Schennen und ſichere
Dacher von Ziegeln, oder wenigſtens Leimſchin
delu, oder geleimtem Stroh, wie es hier und da
ublich, mußte vornemlich geſehen werden. Die
Scheunen ſolten entweder beſonders ſtehen, oder
durch eine Feuerwand von ungebackenen, auch Feld
ſteinen, oder ganz von Leimen aufgefuhrt werzden,
damit, wenn Feuer im Hauſe auskame, doch nicht

alles zumal verlohren gienge. Am wolfeilſten und
leichteſten waren die Scheunen und Stallungen nach
Hollandiſcher Art, oder auch von Leimen, wie in
Thuringen, und anderwarts erbaut werden. Die
Hollandiſchen Dacher laſſen ſich an den 4. Eckbalken

in die Hohe bewegen, wie man will. Das Bauen
von Leimen ſolte auch bei uns, da das Holz und
Mauerwerk ſo koſtbar, vornemlich auf dem plat
ten Lande, eingefuhrt werden. Es iſt bequem, nuz
lich und wolfeil, und widerſteht dem Feuer beſſer;
und die alten ausgehobenen Wande geben vielen
und vortreflichen Dunger. Eine Gemeinde ſolte
einen armen Maurer aus dem Ort in ſolche Lander
ſchicken, um das Bauen dieſer Art recht wol zu
erlernen.

Hernach hat man auch auf die Feuer-Aſſecuranz

J Anſtal
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ſo iſt es eines der alleruothigſten Stucke, die man
in einem Lande thun kan, um dem Verderben ein—
zelner Familien und ganzer Ortſchaften dadurch ab

zuhelfen. Wenn die abgebrannten Leute erſt im
Lande und auſſer demſelben herumlaufen und ſam

len ſollen, ſo fallen ſie andern zur Laſt, verzeh
ren das meiſte wieder, werden oft gar Mußiggan

ger und Landſtreicher und verderben wenigſtens ſehr

viel Zeit und kommen ſehr ſpat wieder zu Hauſern.
Wollen ſie andere vor ſich ſammlen laſſen; ſo muſ

ſen ſie ihnen die Halfte laſſen, und um die andere
Halfte werden ſie zum Theil betrogen, und das
Publicum giebt ſein Geld alſo nicht zum Vortheil
der Verungluckten. Mit der Feuer-Aſſecuranz
komt man am beſten zu recht, wenn man, wie im
Durlachiſchen und anderwarts geſchiehet, die Hau
ſer entweder gerichtlich, oder durch die Eigenthue—

mer taxiren laſſet; wo man aber doch im leztern
Fall acht zu geben hat, daß kein Auſchlag zu hoch

werde, weil man ſonſt das eigene Anzunden ſchlech—

ter Leute zu befurchten hat. Alsdann legt man
den Feuerſchaden alljahrlich um. Jch wolte dabei

rathen, den ganzen Werth des Hauſes nicht, ſon—

dern die Halfte, oder hochſt zwei Drittel in An
ſchlag zu bringen, damit der Erſaz nicht zu groß
werde, wenn viel abbrennt, und die Leute zur Be—

Ez3 hutſam
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hutſamkeit und Vorſicht aus Vorſtellung des Scha
dens ermuntert werden. Nur iſt dieſes bei ſolchen
Anſtalten etwas beſchwerlich, daß bei den Stadten

mehr Gefahr, als bei denen weit gebauten Hau
ſern der Dorfer, und die ſo keine haben, werden

alles Beitrags vor die Ungluckliche uberhpben.
Man konte allenfals dieſe zu einem gutwilligen«
Beitrag vor den abgebranten Hausrath, Fruch
te rc. anhalten.

13.) Die Unterhaltung der Brunnen, als ein
gemeinnothig und nuzliches Stuck ware ebenfals
wohl zu beſorgen, und wo Mangel an guten, rei
nen und geſunden Rohr- oder laufenden Brunnen
gefunden wird, waren dergleichen aufzuſuchen und

beizufuhren, auch zur Vorſicht beh entſtehenden

Feuersbrunſten in Mangel eines Fluſſes, oder ei
nes Sees, Waſſer-Behalter in der Nahe des Orts,

oder im Dorfe ſelbſt, anzulegen.
14.) Ware auf die Pia Corpora, Armen-An

ſtalten, und Verpflegung der Armen ein Haupt—
Augenmerk zu richten, und wo moglich, jeden Orts
es dahin einzuleiten, daß die Armen im Ort ſelbſt
unterhalten, kein Bettlet, der ſein Brod zu verdie
nen die nothige Kraften hat, geduldet, denen
kranklichen, gebrechlichen und alten aber leichte, ihren

Kraften gemaße Arbeiten verſchaft, und das, wo

der Verdienſt nicht zureichet, zu ihroin Unterhalt

zuge
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zugeſchoſſen wurde. Die Commun-Caſſen, bia
Corpora, und ein jeder Unterthan, der, wenn er
von keinem Bettler uberloffen wird, einen gewiſſen
nach ſeinem Vermogen zu beſtimmenden Zuſchuft
thun ſolle, konnen den wenigen Abgang deſſen, was

die Armen jedes Orts uber das, was ſie vercienen,
nothig haben, ohne es merklich zu ſpuren, gar wohl

leiſten, woruber ich mich in einem beſondern Vor—
ſchlag umſtandlicher ausdrucken werde. Wer in
deſſen die gedruckte Armen-Auſtalten, die nun ſchon
in die o. Jahre den ſchonſten Fortgang haben, von
dem Herzoglich Wurtembergiſchen Oberanmtmann
Faber, zu Nurtingen, leſen, und uberlegen will,

der wird nach dieſem Vorgang, etwa bei einiger
Veranderung, wo es die Nothdurft erfordert, dieſe

vortrefliche Anſtalt leicht thunlich finden, ſo viel
ſich auch Vorutrheile und Schwierigkeiten hier und
da dargegen ſezen mochten. Dieſe ArmenOrdnung

und die damit verknupfteFabrikenArbeit iſt an ſich
und dem Erfolg nach ſo gemeinnuzlich, und den
guten Sitten, der Ordnung und Jnduſtrie ſo er—
ſprießlich, ſie hebt auch den Gaſſenbettel und ſteu
ret dem Mußiggang ſo erwunſcht, daß dem Uche
ber davon unendlicher Dank gebuhbret, und er ſich

zum großten Segen ſichere Hoffnung machen darf:
nur will mir an dieſer Wurtembergiſchen Anſtalt
diß nicht gfallen, daß die fremden Beitler mit ſo

C4 groſſen
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72 eck) (Sgroſſen Unkoſten von jedem Ort in die Amtsſtadt
geliefert werden. Dieſem konte dadurch leicht ab—
geholfen werden, daß man an allen Granz-Orten,
nach den ſchon vorliegenden Kreis-Edikten, Stocle

mit Blechen aufrichtete, wodurch alle Vaganten
unter Bedrohung des Zuchthauſes, oder Condem—
nirung ad Opus publicum abgewieſen, die durchs
Land reiſende Bettler aber angehalten wurden, im

erſten Ort, oder Amtsſtadt ſich eine Marſchroute
geben zu laſſen, gerade durchs Land zu gehen. Wenn

ſie nun ohne dieſen Paßirzettel, oder auſſer dem
vorgeſchriebenen Weg ſich finden lieſſen, ſolten ſie
gleich ins Zuchthaus, oder zum Wegmachen, und an
dern offentlichen Geſchaften bei Waſſer und Brod

angehalten, ihnen allenfals auch ein Zeichen aufge—
brannt werden, daß ſie im fernern Betrettungsfalt
auf ewig ins Zuchthaus kommen wurden. Die ſo
genante Turkenmanner, oder Sammler vor Sela—
ven ſind abzutreiben, weil ſie meiſt. Betruger ſind,
und jedes Volk vor ſeine Arme ohnehin zu ſammlen
hat, daher man auch unter den Collectanten eine
beſondere Auswahl durch eigene Reſcripte zu ma
chen hat. Wer niemand zum Sammlen hinaus
ſchickt, ſcheint auch nicht verbunden zu ſeyn, frem
de Sammler anzunehmen; jeddch muß die Chriſten
Liebe auch hier eine wohlthatige Ausnahme vor
nothdurftige Glaubensgenoſſen machen. Der Gaſ—

ſenbet
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Armen giebt, ſo von Haus zu Haus bettelt, der
ſolte um ein gewiſſes in den Armen-Kaſten ange
ſehen werden; die Liebeswerke gegen Nothdurftige
bleiben deswegen doch frei und unverboten.

Arme bettelnde Kinder ſolten gleich auf den Straſ—
fen hinweg genommen und in ein Arbeits- oder
Waiſenhaus gethan werden. Die Eltern ſchicken
ſie gemeiniglich zum Betteln aus, entziehen ſie der
Schule und gewohnen ſie zum Mußiggang und

Stehlen, daß hernach die liederlichſten Leute dar
aus entſtehen, die vor GOtt und der Welt nichts
taugen. Es fehlt uns hier freilich noch an meh—
reren und zulanglichen Anſtalten, dieſe Kinder zu
ernahren und wohl zu erziehen. Gleichwie ich es
an den Waiſenhauſern nicht ertragen kan, wenn die
Kinder darinnen nicht zu allerlei Arbeiten angehal—

ten werden, und ofters zu jung hinaus kommen.
Die ſchonſte Anſtalt iſt dißfals vor ungefahr 10.

Jahren in Koppenhagen durch das daſelbſt errich—
tete ſo genannte Erziehungshaus als ein hochſt
nachahmungswurdiges Werk der Welt vor Augen
gelegt worden. Der lezte in GOtt ruhende vor—
trefliche Konig hat es neben andern ſo vielen herr—
lichen Werken vor 200. Knaben anfanglich erbauen

laſſen, wobei ſein getreuer und vor das Beſte daſiger
Lander unermudete Staats-Miniſter, Freiherr von

E5 Berns
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noch ſuhren wird. Der Konig und viele vornehme,
auch andere Beguterte haben dieſes Haus mildeſt
begabet, und die alljahrliche Lotterie hat es in ſol

che geſegnete Umſtande geſezt, daß auch Magdlein,
uberhaupt arme Kinder, wenn ſie auch keine Wai—

ſen ſino, vom zten bis ins iete Jahr, aufgenom
mien, wol erzogen und zu allerlei wirthſchaftlichen,

auch Fabrike-Arbeiten, als Spinnen, Weben und

Stilcken, angehalten werden. Wer 3oc. Thaler
hinein giebt, derſelbe und deſſen Nachkommen kon

nen unmerdar ein Kind hinein ſchicken, und darin
unterhalten laſſen. Wer ein Kind daraus will, der
bezahlt Thaler, und dann muß es ihm 9. Jah
re vor Speiſe und Kleidung dienen, hernach kan

es ſich im Lande ſezen und arbeiten wo es willz
darf aber nicht aus dem Lande ziehen. Hinterlaßt
ein ſolches keine Kinder, ſo falt die Halfte ſeines
Vermogens dem Hauſe anheim. So bekommen
die Herrſchaften gnt erzogenes Geſinde, die Fabri
ken geichickte Arbeiter, und die Schiffe tuchtige
Matroſen. Da jedermann, den Nuzen davon em
pfindet, ſo legt man auch haufig in dieſe Lottetie,

wo :2. vom Hu idert abgezogen werden. Dieſe An
ſtalt iſt ſo ſchon, daß ich mich nicht enthalten kan

auszurufen: Gelobet ſey der HErr dafur und ge
ſegnet ſehen alle diejenigen, die an der Errichtung

derſelben Antheil gebabt! 15.)
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nuzlich und nothigen Anſtalten die Beförderung
der Viehzucht, die hauptſachlich auf der Unterhal—
tung tuchtigen und gutartigen Faßel-Viehes, oder

der Farren, und Schwein-Eber ſich grundet. Jn
jedem Ort ſind gemeiniglich gewiſſe Flecken-Guter,

die einem Bauren, (ſehr ubel oft dem Pfarrer)
der dieſes Vieh unterhalt, zum Genuß eingeraumet
werden, da gehen nun oft die ſchadlichſten Betru—
gereien vor, meiſtens ſind dergleichen Guter ſo be—
trachtlich, daß der, ſo den Farren, und Eber da—
fur unterhalt, gar wohl zukomt, und eher gewinnt,

als verliert; daher die Vorſteher ofters Schleich
handel damit treiben, auch dem Bauren, dem ſie
uberlaſſen ſind, neben dem ohnehin zufallenden

Vortheil, noch durch die Finger ſehen, daß er ſehr
ſchlechte Farren unterhalt, ſie im Futter Mangel
leiden laſſet: da bekomt dann der Ort nicht nur die
ſchlechteſte Art Vieh, ſondern viele Kuhe bleiben

oft zum groſten Schaden der Eigenthumer nicht
tragend. Der Unterſcheid iſt ſo grofi, daß in hieſi-
ger Rachbarſchaft viele Bauren, denen ich die auf
denen mir gnadigſt anvertrauten Cammergutern

unterhaltene groſſe Schweizer-Farren von beſter
Art, vor ihr Vieh zu gebrauchen, geſtattet habe,
die davon erzogene Kalber, als Milch-Kalber,
vor g. bis ro. fl. verkauft, da ſie von ihren gemei

nen
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nen Kalbern zu gleicher Zeit die Preiße hoher nicht
als auf 4. 5. fl. gebracht haben. Eben ſo verhalt
es ſich auch in Anſehung des Werths mit dieſer
beſſern Art beim groſſen Vieh an Ochſen und Ku—
hen, gegen dem gewohnlichen hieſigen Vieh.

Es hat dahero die Unterhaltung groſſer und gut
artiger Farren den betrachtlichſten Einfluß in die
Verbeſſerung der Viehzucht, deßwegen der Landwirth
ſchafts-Aufſeher hierauf ein beſonderes Augenmerk

zu richten, und ſich alle Jahr um den Viehſtand in
jedem Ort beſonders zu erkundigen, ſich ein Verzeich

niß vom Schuldheißen, wie viel jeder Jnwohner
ins beſondere, und alle zuſammen, Vieh haſten,

geben zu laſſen, daraus man dann eine kurze Ta—

belle begreifen, und von Jahr zu Jahr damit fort
fahren und gegen einander halten kan, um die
Vermehrung des Viehſtandes, und Verbeſſerung
ver Viehzucht daraus abnehmen, und davon den
Erfund berichten zu können. Da die Viehzucht
nicht nur einen Haupttheil des Nahrungsſtandes
ausmacht, ſondern auch der ganze Bau, und Beſ—
ſerung der  Felder darauf ſich grundet; ſo konte zur
weitern Aufmunterung dem, der ſich nach dem Ver—

haltniß ſeiner Felder am beſten in der Viehzucht
hervor gethan, ein geringes Pramium aus der Ge
meinds-Caſſe zuerkant und gereicht werden.

Unbei weiß ich wol, daß nicht in allen Gegenden

gleich
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gleich grobes Vieh kan gehalten werden: die ſtare

ken Gebirge und ſchlechte Waide verderben oſft die
beſte Anſtalt; wo aber die nuzliche Stallfutterung
eingefuhrt, und Eſparcette an den Bergen gepflanzt

wird, iſt es doch moglich. Hat dann die Schweitz
nicht auch groſſe Gebirge und doch ſchones Vieh?

Die Beforderung des Futter-Baues und Wieſen—
Anlage, und derſelben Beſſerung waren als die Seele
vom Viehſtand, und Feldbau auf alle mögliche Art
lu befordern. Ins beſondere hatte man auch dar
auf zu ſehen, ob nicht mancher zu viel Vieh halt,

ſo er nicht wohl ernahren kan, und alſo eher Scha
den davon hat, als Nuzen; ob uberhaupt die Wai

de vor Rind- und Schafvieh nicht uberſezt, ob den
Jnwohnern eher Ochſen, als Pferde anzurathen,
item, daß man die ſchadlichen und mit groſſem Wue
cher uberſezte Beſtand-Kuhe abſchaffe, und dem
Armen lieber rathe ohne Vieh zu bleiben, oder ſo
er Futter hat, aus der Gemeinds-Caſſe Geld vor:
ſtrecke, eine Kuh zu kaufen, oder den Beſtand mit

Vorwiſſen des Schuldheiſſen ſo einrichte, daß der
Glaubiger geſichert und der Schuldner, oder Be—
ſtander, nicht ubernommen werde. Wo leicht und
eben Feld, abſonderlich beim Sandboden, oder wo

er ſonſten leicht iſt, ſolten groſſe Kuhe zum Acker

bau eingefuhrt werden, wie im Wurtembergiſchen

in etlichen Flecken mit Vortheil geſchehen, als in

Fehl
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ſen Vortbeil davon, daß ſie in Kriegszeiten, auch
bei andern Gelegenheiten, mit beſchwerlichen Froh—

nen, die beſonders weit gehen, verſchont werden.

Widder, Farren, und Eber ſolten immer aus gu
ten Gegenden von friſchem angeſchaft werden.

Jn der Hardt waren ehedeſſen lauter elende klei
ue Pferde; durch Herrſchaftliche gute Anſtalten iſt

es nun dahbin gekommen, daß man viel groſſe und
tuchtige Pferde daſelbſt findet. Jch bin in einer
Gegend, wo die Schafe ziemlich klein ſind: nach
dem ich nun neben der Feldſchaferei auch eine
Stallheerde zu Haus des Sommers futtere, die aber

bei Nacht doch auf dem Feld pferchet, und im Fruh

ling, wo es an fettem Schafvieh fehlet, im Stall
gemaſtet wird; ſs habe ich groſſe Schafbocke von

der Alp kommen laſſen, und finde nun, daß auch
meine kleine Schafe viel groſſere Lammer werfen.
Wo aber die Mutter auch von der Alp iſt, da fal
len die Lammer ſo groß aus, daß die Jabrlinge
groſſer, als die vorherigen Hammel ſind.

16.) Da die Verordnung, daß fruchtbare,
auch Maulbeer-Baume, an die Straſſen auf leere
Allmand und andere Plaze geſezet werden ſollen,
ſo ſchlecht, ja an vielen Orten gar nicht befolget
wird, die Sache ſelbſt aber von unendlichem Nu
ten iſt, wovon ich hier noch einmal Anregung zu

thun,
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als ein Hauptſtuck an, weiches von dem Land—
wirthſchaftsAufſeher in Stand zu bringen ware.
Niemand will gerne Hand anlegen, wo der Eriolg

und Nuzen von einer Arbeit nicht gleich ſich zeiget,
ſondern wo man darauf warten muß; der Baum
nun kan unmoglich gleich nach dem Sezen erwach

ſen und Frucht tragen: Eben ſo verhalt ſichs mit
der erſten Auslage, welche gemeiniglich niemand
machen will. Wann unſere Vor-Eltern eben ſo
gedacht hatten, ſo wurde der Obſt-Nuzen von uns

noch ferne feyn. Jn den meiſten Orten ſind gar
keine gemeinſchaftliche Flecken-Baumſchulen, in et

lichen aber habe ich einen einer Stube groſſen Plaz

angetroffen, der die Baumſchule vorſtellen ſoll,
und der ſo enge umſchloſſen iſt, daß faſt weder

Sonne noch Luft zu kan.
Wann es dahin eingeleitet wurde, daß immer 3.

4. der nachſt beiſammen gelegenen Ortſchaften ei—
nen Gartner annahmen; dieſer konte hernach in

dem ſchiklichſten Ort auf ein Rathhaus, das ge—
meiniglich eine Nebenſtube, und auſſer der ge—
wohnlichen Rathsſtube noch Plaz genug vor einen

ſolchen Mann hat, geſetzet, deſſen Gehalt von al
len 4. Communen ſo gemeinſchaftlich gereicht wer

den, daß es keiner derſelben zu einer merrtlichen
Laſt gereichte, um ſo weniger, als man keinen

koſtba
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Baumvoerſtandigen nothig hatte. Jn jedem Ort
ware ihm von den Allmand-Gutern der beſte Mor
gen Feld zu einer Baumſchule einzuraumen, die

durch den gemeiniglich von der Fleckons-Schaferei
erhaltenden Schafſtall-Dung gebeſſert und in der
Frohn recht bearbeitet werden muſte. Jn dieſem
konnen die jungen Obſt- und Seiden-Baume, wel—

che zu Beſezung neben die Straſſen, an die Reine,
AllimandWayd und andere leere Plaze erforderlich

ſind, zur Genuge erzogen werden. Was weiter
an Baumen erzogen wird, und hierzu nicht erfor
derlich iſt, ſolches kan an die Jnwohner des Orts
in billig zu ſezenden Preiſen verkauft werden. Wa

ren noch mehrere, mithin ein Ueberftuß da, ſo
konte der Ueberfluſj auswarts in hochmoglichſtem
Preiß verkauft, der Erlos aber zu Beſoldung des
Gartners, und zu gemeinnuzlichen Anſtalten ver—
wendet werden.

Der Gartner muſte verbunden ſeyn, vor allem
das Baumſezen, Zweigen, Otuliren, Beſchnei
den, Verwahren zu aller Zeit, hauptſachlich im
Winter, und alles was dabei erforderlich, mit
Beihulfe der ihme darzu anzuſchaffenden Frohner
zu verſehen, und zu beſorgen. Auf dieſe Art wa
ren dann alle Straſſen, leere-Reine, Plaze, Wal—
den rc. bald nut Baumen beſtit, das Aufgraben

vor
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Soinmer, ſvo hochſtnothig, das Dungen, und an—
deres ſowol, als das Erneuren der abgehenden
Danme muſte gleichfals von ihme, und unter ſei
ner Aufſicht beſorget werden. Er ware auch ſchul
d., gegen eine geringe zu reichende Bezahlung ei—

nem jeden Bauren im Oculiren, Zweigen, und
uberhaupt in der Bauinzucht auf deſſen eigenen
Gutern mit Rath und That an Handen zu gehen.
Kommen die Koſten vor den Gartner zu hoch, ſo
kan man einen jungen Purſch auf 1. oder 2. Jah
re in den Herrſchaft-Garten ſchicken, wo er Lohu
zu ſeinem nothdurftigen Unterhalt bekame, und

dieſer ſolte blos das nothigſte von Garten-Arbeit
eoder allein die Baum-Cultur lernen, ſodann dem
Schutzen mit einem geringen Gehalt adjungirt
werden, und mit einiger Vermehrung des Gehalts

ſeinen Plaz bekommen. Er wurde von den Ein
wohnern Geld verdienen, konte einen Samenhan—
del fuhren, von der Commun ein Gartenplazlein
erhalten, ſodann mit Frohnern das nothige Baume
ſetzen verſehen; dann die Anordnung und Aufſicht
iſt hier das meiſte. Der Gartner hatte vornem
lich auch darauf zu ſehen, welche Gattung von
Baumen in ſeinem Ort am beſten anſchluge, welt
che zum Obſtwein und Dorren am vortheilhafte—
ſten; daruber er den Einwohnern Bericht gabe.

Von
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zu verhuten, allein des Erſezens wird alle Jahr
weniger, wenn man gehorige Sorgfalt und Mu—
he anwendet. Dem auf Ungeſchicklichkeit und
RNiederfuhren, hauptſachlich aber dem auf Muth
willen und Bosheit ſich grundenden Verderben!
junger Baume muß mit großter Scharfe begegnet

werden. Mit Gleichgultigkeit habe ich unmoglich
anſehen konnen, daß die ſchonſten jungen Seiden—
Baume an den breiteſten Straſſen, theils mit groß

tem Ungeſchick, theils mit unertraglicher auſſerſter
Bosheit umgefuhrt und verderbt worden. Jch ge
ſtehe, wann ich hierinnen die Strafen zu beſtim
men hatte, ſie wurden nicht gelind ausfallen:

a) mußte der Gartner ſo wol, als alle Vorſte
her ein wachſames Auge darauf haben,

b) beſonders die Feidſteusler und Feldſchuzen
am meiſten darauf acht geben, demnachſt

c) der ganzen Burgerſchaft das Geſez dahin er
ofnet werden, daß der Anbringer von jedem gefliſ—

enen boshaften Verderber eines jungen Baums
bei der Beſtrafung die Halfte der Strafe vor ſich
ziehen ſolle: wann aber der Thater verſchwiegen
wurde, und er nachher den, der die That gewuſt,
unnd verſchwiegen behalten, anzeige; ſo ſolle die
Gtrafe lezterem zuerkant, der Thater ganz frei ge

laſſen und ihme noch die Delations-Gebuhr gereicht

werden. Von
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Maßgabe der Landesherr nichts erhalten, ſondern
die ubrige Halfte der Gemeinds-Caſſe zu Beſol—
dung des Gartners zur Baumzucht, und andern
gemeinnuzlichen Anſtalten verwendet werden. Die

erſtere Auslage zu dieſer Baumzucht dorſte allemal

aus der Gemeinds-Caſſe beſtritten werden: allein
wann Baume verderbt worden, ohne daß man den

Thater, der es aus bloſſer Liederlichkeit und Un
geſchicklichkeit, oder aus Bosheit gethan, erfah—
ren, ſo ſolten die auf die Erſezung ergehende Un

koſten nicht mehr aus der Gemeinds-Caſſe genom

men, ſondern auf die Jnwohner vertheilt, und von
ihnen beſonders eingezogen werden, und zwar aus
folgender Urſache. Der großte Theil der Bauren
achtet die Gemeinds-Caſſe gar nicht, er ſagt: was
hilfts mich, wann die Gemeinds-Caſſe noch ſo gut
ſtehet, und noch ſo viel Aetiv-Capitalien angelegt
werden, es wird vor mich an Schazung, und Ab
gaben nichts davon bezahlt, auch nichts ausge
theilt uc. dieß habe ich unzahlige mahle gehort; ſie
ſehen die guten Umſtande ſolcher Caſſe noch mit nei

diſchen Augen an, folglich macht diß den Bauern
nicht aufmerkſam auf die Baume: ſo bald es ihn

aber nur 4. kr. Beitrag aus ſeinem Beutel zur Er
ſezung betrift; ſo bald wird er aufmerkſam, und
teigt jeden Fehler, den er dießfals von jemand be

82 gehen



84 ec  (Wyochzeen fichet, gleich an, weil bei ihm die eigene Em

pfendung und der eigene Vortheil am meiſten wirkt.
Jch habe lange in einem benachbarten Ort ge—

wohnt, alda iſt alle Jahre das Obſt von denen an
Etraſſen und Allmandplazen ſtehenden wenige:t
Baumen, da gerne uoch zehen mal ſo viel ohne
Schaden hatten ſiehen konnen, welches kaum in

die Zoo. wilde Birnbaume ſind, die nicht mit Fleiß

geſezt, gezogen und gewartet worden, ſondern die
ſelbſt ohne Pflege wild aufgewachſen, an die Meiſt—

bietende verkauft, und zu 2. 3. dis 400o. fl. daraus
erloſt worden. Jch habe ſelbſt gekauft, und alle
Jahr einen der beſten Baume umſonſt det Obſer
ranz gemaß von der Commun erhalten, welchen

i.noft bis auf 1c. Malter Biren gebracht. Sie
ſeud ſo nuzlich, und oft nuzlicher als zahmes Obſt;
ich brennte ofters Brandtenwein daraus, wo von
cinem Simri drei viertel Maß des beſten und ſtark

ſten Brandtenweins erhalten worden. Der Obſt
Moſt davon iſt ſehr haltbar und auch gut, er
macht auch in der Vermiſchung den zahmen Obſt
Avein dauerhafter und giebt zulezt noch einen guten
Cßigz beim Ueberfluß dienen ſie zu guter Futterung

ver Schweine, Ochſen, und Schafe. Ein wilder
arnbaum wächſt ſo groß, daß viele, wann ſie ab

gungig ſind, bis auf 2. auch z. Meß gutes Brenn
holz zu bringen fncd, wovon auch das geſunde zu

Schrei



ee) (ESd ſeSchreiner- und Drechsler-Holz zu benuzen iff.
Hievon laßt ſich der groſſe Obſt- und Holzuuz. u
ſelcher Zaume, deren eine groſſe Zahl auf jeder
Dearkung auf ſonſt unbenuzten Plazen angebracht

werden kan, leicht ſchlieſſen; ja mit der Zeit konte
der ganze Ort durch abgangige dergleichen wilde
Birnbaume, die ſich an den Straſſen beſonders grut
ſchicken, meiſtens mit Brennholz verſehen werden,
welches bei fieißiger Unterhaltung niemalen aufno—

ren wurde.
Es falt mir hier noch eine beſondere Gattang

von Obſtbaumen ein, die den wilden ſehr nahe

kommen, und vornemlich auf den Fildern bei Stut
gart wachſen; ſie geben den allerbeſten und dauer

Nhafteſflen Obſtwein, taugen aber zum Eſſen und
Dorren gar nichts. Man heißt ſie Bratbirn.
Es iſt eine etwas runde, harte und ſteinigte Bir—
ue, die bis auf Martini auf dem Baum bleiben
kan, und keine Froſte furchtet, ja erſt burch dieſel—

nil

ben etwas murbe und zum Fallen gebracht wird, folzgz
lich iſt ſie den voruber gehenden zum Naſchen nieht
brauchbar, laßt ſich auch von ungetreuen Handen
ſo geſchwind nicht weg ſtehlen. Der ausgepreßte

Moſt davon, wenn er geſpuntet wird, mouſſiret
und gleichet etwas dem Champagner Vzein. Die—

ſe Obſtgattung konte alſo in rauhen nordlichen Ge—
genden und Laudern, wo lein gut Obſt, noch viel

*9 weni



36 eae)  C(Eweniger Wein wachſt, mit großtem Nuzen ange

pflanzt werden.
Auch iſt noch der beſondere Bedacht auf die grof

ſe Nußbaume zu nehmen, da nicht nur dieſes Holz
ſchnell wachſt, ſondern auch die Frucht zum Oel—
ſchlagen ſehr nuzlich, am meiſten aber das Holz zu
ſo vielerlei Arbeiten vor Tiſchler, und Buchſenma

cher ſehr brauchbar iſt, wodurch dieſe Handwerker
verbeſſert und vieles Geld auch von Auswartigen
herbei gezogen werden konte, wie dann jahrlichnur

von Stutgart nach Eßlingen und Kirchheim viele
10o. Gulden vor Commode, Schranke und Schreib

tiſche gehen, und aus Nußholz von der Bergſtraſ
ſe ſchon in einem Jahr auf ro. tauſend Gulden ge
loſt worden. Nur muſten dieſe Baume nicht mehr
an die Aecker geſezt werden, weil ihr Schatten

groß, und ſchadlich iſt; gleichwie man auch bei den
Birnbaumen dahin zu ſehen hatte, daß man den
Einwohnern dadurch keinen Schaden zufugte, auch

allzu enge Wege nicht mit groſſen und hochſtammi

gen, ſondern nur mit Zwetſchgen-Baumen, Felben,
und etwa auch Aſpen, ſo vortreflich Wagner-Holz

geben und die mit kleinem Wald in die Hohe ſchieſ
ſen, beſezen muſte, damit die abſonderlich naſſe und

ſumpfigte Wege auftrocknen konten. Wo 'die Ei—

genthumer, ſo mit ihren Gutern auf die Straſſe
ſtoſſen, die Baume wegen ihrem Schatten nicht

gern



ect) (Ed 87gern leiden wolten, da ſolte man ihnen einen Ter—
min anſezen, in welchem ſie vor ſich ihnen ſelbſt be

liebige und als eigen uberlaſfſene Baume pflanzen
ſolten: ware dieſer Zeitpunkt verfloſſen, und ſie
hatten nichts gepflanzt, ſo ſolte die Gemeinde dieſe

Baume pflanzen, und ſie als ihr Eigenthum ge—

nieſſen.
Wo ganze Moraſte ſind, und ſauer Futter wachſt,

da mußten Erlen, Weiden, und beſonders die jungft
ſo beruhmt wordene Pappelbaume gepflanzt wer

den, einige in die Hohe ſchieſſen, andere kurz zum

Abkoppen gehalten werden. Vor die Jtalianiſchen
Pappelbaume, die man wegen ihres ſchnellen Wuch—

ſes und geraden Stammes ſo nuzlich halt, darf
man eben kein Geld hinaus ſchicken: ich habe ſie
einmal am Nekkar und Rhein, auch anderwarts
ſchon angetroffen, ſie unterſcheiden ſich durch ihren

groſſern und anſehnlichern Wuchs und durch die
gleichfals groſſere und dunkelgrunere Blatter von
den gemeinen. Es komt hiebei vieles auch auf den
guten Boden an, wo ſie ſtehen. Man hat die Sa—
che vielleicht noch nicht genug unterſucht; wenig
ſtens bin ich noch nicht uberzeugt, daß die Jtalia—
niſche Pappeln, die man jezt ſo haufig aus Frank—

reich verſchreibt, von den unſrigen unterſchieden
ſeyen. Man pflanzt ſie ubrigens durch abgeſchnit

tene Reiſer ſehr leicht fort.

84 Viele



gs ec) EdViele Weiden geben nicht nur ZBetunl.olt, ſond
dern beſchaftigen auch manche Hond zum Zaunen?

und Korbmachen.
Bei Sezung der Weiden hat man darauf zu ſehen,

daß mar auch diejenige Gattung wahlt, woran die

ſo genante Schleſiſche Baumwolle wachſet, damit
man dieſe zu Mannſakturen ſammlen konnt. Da,
Zwetſchgenbaume ſo gerne wachſen, ſo lonte man

ſie mit den Weiden vermiſchen, und Wechſelsweiſe
ſezen, da dann die Zwetſchgenbauine alle ander Jahr
Luft bekamen, wenn die Weiden abgekoppt wurden,

weoraus ein ſchoner Ertrag, abſonderlich beim Scha—
len zu ziehen, indem die geſchalten Zwetſchgen nach

Holland und andere viele Orte konnen verſchickt

werden. Es iſt diß eine Arbeit vor alte und ge?
brechliche Landleute, und auch vor Kinder-

Von Maulbeer-Banmen, und der davon abhan
geuden Seidenzucht, iſt viel geſchrieben worden, auch

ubertriebene Berechnungen des Nuzens davon ſind
genug vorhanden; gleichwie ich ſicher glaube, daft
niemand Vortheil davon haben wird, wenn er eine
groſſe Seidezucht mit Taglohnern, oder fremden
Leuten treiben wolte. Die Baume kan man ver—
leihen und das Laub den Landleuten uberlaſſen, die
die Seidezucht gleichſam als eine Nebenſache trei

ben muſſen. Daß es aber an ſich eine nuzliche Sa
che bleibe, wird nicht zu laugnen ſeyn, beſonders

giebt
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gledt ſie eine ſcyon lang gerur?n le on gzeſchef
üdo

tizung vor Kender, al.e und toltte denne, dæ zu
ſch veren Reldgeſchaſten die Seaiten rghe haben,
uno gt atſo zun Rahrungeſtaude ungentein be, or—

dertich.
Die leztere Verordnung in den Baden Duclachü—

ſchen Landen kan, wann die Bekolzung ninimer
willkuhrlich iſt, leicht durchgetrieben werden, wann
der Schulmeiſter im Ort, von dem mau allenal

mehr Geſchicke als vom Zauten zu erwarien har,

ernſtlichſt angewieſen wird, daß er vvn der Seiden—

zucht ſich unterrichten und mit ſeinen Kindern dre
Sache anfanglich im kleinern betreiben folle. Auf

dem Rathhaus oder andern auszuſunchenden Ploze
konnen die Wurmer gefuttert und unterhaiten werr

den. Den Kindern giebt es zwiſchen den Schule
ſtunden die angenehmſte, und wegen der Bewegung,

die geſundeſte Beſchaftigung, ſich jedesmal eine
Stunde mit dieſer Arbeit unter der Anfubrung des
Schulmeiſters abzugeben; die Jugend wird auch
von dem Mußiggang und Unarten auf der Gaiſe
abgehalten, zur Jnduſtrie angewohnet, und darum
unterhalten. Von der anfanglich kleinen Augbau

te ſalle dem Schulmeiſter der großte Theil, und
derncn Kindern zur Aufmunterung und Auſchaſfung
den Schulbucher, und auch zur Ergozlichkeit das

ubrtze jugetheilet und uberlaſſen werern. Diefz

F 5 wur



30 ec (CXwurket bei Kindern und ihren Eltern Eifer, und
Freude, und ſo wurde die Seidenzucht bald allge—

mein werden. Kleine auszutheilende Preiſe wur—
den die Sache noch weiter befordern.

Dies alles konte ebenfals eine gute Beſchafti
gung zur Ausfuhrung vor den Wirthſchafts-Aufſe

her abgeben.
Es fallt mir hier noch ein Umſtand bei, der zu

der Einfuhrung des Seidenbaues beforderlich ſeyn
kan: wann nemlich zu gehoriger Zeit, da die mei—
ſten Geſchafte im Seidenbau vorfallen, ein Theil

der Soldaten in die Fabrique zum Geſchafte ab
gegeben wurde, daß ſie Hand anlegen und alles
begreiffen konnen; das folgende Jahr konte mit
andern abgewechſelt, denen erſten aber vergonnet

werden, daß ſie in ihren Quartieren vor ſich mit
einer kleinen Seidenzucht etwas machen und ſich

etwa etliche Gulden gewinnen dorften. Wenn
man ihnen ihren Sold fortreichte, oder ſonſt kei—
nen Urlaub ertheilte, wann ſie ſich nicht mit der
Seidenzucht abgeben wolten; ſo wurden ſie mit

Vergnugen dieSache angreifen, und jene ihnen Freu—

de und Jnduſtrie einfloſſen. Jch bin gewiß, wann
dieſe mit der Zeit ohnehin nach Haus entlaſſene
Leute heimkommen, daß ein ſolch geweſener Sol
dat erſtlich ſeinen ganzen Ort, hernach noch die
nachſten Dorfer mit der Neiguug zur Seidenzucht

 erful—
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erfullen, und dieſelbe gar bald allgemein machen
wurde. Man hat erſt im vorigen Jahr in Wien
die Soldaten zum Spinnen, und andern Fabri—
que-Geſchaften auch angehalten. Jhre Weiber
und Kinder fanden da Unterhalt, und dorften nicht
ſo kummerlich leben.

17.) Ware zur Erſpahrung des Holzes keinem
Landmaun zu geſtatten, ſein Gut mit holzernen
Zaunen einzuſchlieſſen, er mag auch das Holz dar
zu her erhalten zu haben vorgeben, wo er will:
dargegen ſollen die Lente zu Anlegung lebendiger

und nuzlicher Hecken, Mauren, oder Leim- und
WellerWande angehalten werden, zu dem Ende
hat man auch Pftanzſchulen vor Hecken-Reiſer an

zulegen.
Bei Anlegung der Hecken hat man auf zweier—

lei zu ſehen: erſtlich daß ſie nuzlich Holz und an—
dere Vortheile bringen, hernach aber auch, daß
ſie Vieh und Menſchen abhalten durch zudringen.
Jm leztern Fall kan man nicht allemal das nuz—
lichſte Holz anwenden; Weißdorn und Stechpal—
men nebſt einigen andern Sorten mogen hier am

beſten ſeyn. Man hat aber ſo ſtarken Schuz
nicht allemal nothig, ſondern ſte dienen blos gegen

den erſten Anlauf und zu Unterſcheidung der
Grundſtucker. Sezt man die Hecke an einen Gra—

hen, ſo kan auch das Vieh nicht durchdringen,

wenn



92 a)  RnWenn ſie gleich ſchwach iſt, und vor den Zelddic—
ben ift nichts zu ſegern. Jch wunſchte alſn recht
nuzliche Hecken, die nicht nuur Schuz und Holz,
ſondern auch noch eiwas vor die Rahrung und
Fabrilen abgaben.

Die erſte Sorte waren die Zwetſchgen-Hecken,
davon auf dem Jhinger Hof bei Weil der Gtadt,
ſh oem Heren von Leiningen, einem ſehr erſahr
nrn Oetonomen, gehort, recht ſchone ſtehen ſollen,
die oft wie ein blaues Tuch behangt ſind. Sie
ſind oben an einen Graben gepflanzt, und gleich—
ſam lanter kleine neben einander ſtehende Zwetſche
gen-Banme, die ganz ohne Schnitt in die Hohe
gevachſen, und ein lieblich Anſehen geben.

ie Jwetſchgen uchgen nicht ſo groß, als von
Datrnen werden, aber zu Brandte-Wein ſind ſie
ſs gut als die andern. Man kan ſie auf eine ge
doypelte Weiſe pflanzen;
a) von Reiſern, die um die Baume her aufwach—

ſen, welche man ausgrabt und im Fruhjahr
(lie gerathen auch noch, wenn ſie im Spath
jahr geſezt werden, doch wachſen ſie langſa—
mer) in ein wol zubereitetes Beet der Lange
nach in etlichen Reihen, etwa 1. Schuh von
einander ſezt. Man kan fie zur Verwahrung
mit abgebrochenen Pfahlen, oder andern Reis
ſiecken cinfaſſen, daß das Vieh ſie nicht abfriftt;

welthe



ar4  dence 92welcbe Erecken ſtehen blerben konnen, damit
 unichts ſo leicht bucrch konne.

b) Jetner kan man ſie mit eingelegten Zwetſchgen

ſreinen, odet noch beſſer mit eingelegten Zwetſch
gen ſelbſt, als woraus ſie beſſer wachſen, im

Herbſt anlegen, und die Erde vorher tief durck—

graben und wol bereiten; nur ſind die Mäuſe et
was gefahrlich, dagegen man nur Kalk in die Er
de ſtrenen darf. Was wurde es vrrein a bd

d en Anblik geben, wenn man an den Straſſen und

Gutern, ja um ganze Hofe herum ſolche Eecken
anlegte? viele Aimer Brand:!wein konten davon

gemacht, und die Zwetſchgen ſelbſt entweder ae—
doort, oder auch zu Obſtwein anaewandt werden,

der eine vortrefliche Farbe bekomt.
Die zweite nuzliche Hecke wurde von Mauldeer

Reiſern angelegt. Stehen ſie ien Freien und wol
gegen der Sonne; ſo geben ſie viel balder Laub.
als die Baume: man konte alſo allemal eine ge—
doppelte Seidenzucht anlegen; das Laub iſt cuch
zarter und ſchikt ſich beffer vor die jungen Warmer.

Zur Abwerthslung konte man auch von Johan—
nis und Heckenbeer-Stauden, auch von Wach—
holder und Hollunder Hecken anlegen, welche
alle zum Gettanke, zur Erfriſchung und Nahrung

dienlich ſind. Der Sumach, Schmack,/ odet.
Farberbaum ware auch noch nuzlich an;zuwt aden;

dos



94 cc) (sdas Clima muß aber etwas warm ſeyn. Die
Gerber konnen ihn zum vornehmſten Leder ſehr gut

gebrauchen. Der eingeweichte Samen giebt mit
Vitriol eine ſchwarze Farbe. Die Syrer und E
gyptier wurzten ſonſt ihre Speiſen darmit.

Die Acacia, wovon erſt im vorigen Jahr eine
eigene Beſchreibung herausgekommen, ware faſt
von mir vergeſſen worden. Man hat ſie zu Wein
pfahlen vorgeſchlagen, weil die jungen Schoſſe ſo
ſchnell und gerade uber ſich wachſen. Wenn man
ſie abſchneidet, und zwar vom Boden hinweg, ſo
treibt ein Baum die Menge junger Reiſer gleich
wieder. Folglich waren auch dieſe Hecken vom
großten Nuzen. Bei der Anlegung aller dieſer
Hecken will ich mich nicht langer aufhalten, da in

den Stutg. phyſikal. ofonomiſ. Auszügen,
beſonders auch in der Aabhandlung vom Wieſen
bau zulanglicher Unterricht gegeben worden.

18.) Hatte der Wirthſchafts-Aufſeher die Straß
ſen bei jedem Ort zu beſichtigen, zu deren Ver—
beſſerung das nothige zu veranſtalten, auch die Er
richtung der manglenden Wegweiſer zu betreiben.

Es iſt nichts argerlicher, als wenn man durch die
Dorfer reiſet, und die Straſſen allda entweder
voller Pfizen und Lacken, oder voller Steine an
trift. Wenn man oft guten Weg bis an das Dorf
gehabt hat, ſo wird er durch daſſelbe am ſchlech

teſten. Die
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Die Einwohner leiden oft an der Geſundheit

Noth, weil immer ſtehendes Waſſer, oder Mo—
raſt vor ihren Hauſern iſt; und wie ſehr leiden
ihre Thiere und Fuhrwerk Diß gilt auch von
den Wegen zu nachſt am Ort. Wenn man alle
Jahre nur etliche Ruthen von einer tuchtigen
Chauſſee machte; ſo wurden mu leichter Muhe
und Koſten die Straſſen bald gut. Aber hiezu ge—

horen ſichere Vorſchriften, wie dergleichen erha—
bene Wege gut unnd dauerhaft gemacht und auch

im Stande erhalten werden. Man ſolte in allen
Hauptgegenden eines Landes tuchtige Weg-Jnſpe—

ctores halten, die aber nicht den Nahmen, ſon—
dern auch die Wiſſenſchaft davon hatten.

19.) Wie die Weinſchenken und Wirthshauſer
beſchaffen, daruber muſte hauptſachlich Erkundi—

gung eingezogen werden, dann ein liederliches
Wirths-Spiel-und Hurenhaus bringt einem Ort
mehr Schaden, als das groſte Unheil, ſo ihme
begegnet; lieber ſolle mir ein Ort vom Feind uber—
fallen und alles verderbt, als vor beſtandig der
gleichen Hauſer gedultet werden: durch erſteres

wird nur ein kurzer Schaden angerichtet, und die
Leute leiden nur auf eine Zeit am Vermogen Scha

den; hingegen durch lezteres wird ein Uebel nicht
allein am Vermogen, ſondern auch an den Sit—

ten, und ganzen Verfaſſung der Leute angerichtet,
daß



96 eñ Lendaft ganze Kamilen auf etliche Glieder hinaus ins
Veroerben geſturzet werden. Einem ſolchen der
Peſt gleichenben boſen Wirth waren Anfangs em
pitudliche Straffen auſzulegen, bei nicht erfolgen
der Denſerung die Wirthſchafts-Gerechtigkeit ab
zune uten, oder an einen ehrlichen Mann ex Of.
iico zu verkaniſen, beſonders aber von offenba—
ren ernt chn Verſchwendern die Wirths- und
Zriil-enchulden gauz unbezahlt zu laſſen, und
dergleichen Klager in Schuld-Forderungen nicht
anzuhoren, Prarrer und Schuldheiſen erfahren
hier oft nicht alles, und greifen ſelten durch; abe
ſonderl.ch muſten dieſe Hauſer bei Nacht ofters
beſut.t, und wer uber die Zeit angetroffen wird,
nebſt dem Wirth, ernſtlich beſtrafet werden.

20.) Ware in Abſicht auf die zwar in allen Or
ten, nur in ungleicher Zahl befindliche Uebelhau—
ſer, Verſchwenber, Trunkenbolde und Mußig—
ganger, auch incorrigible Leute genauere. Aufſicht
zu fahren; dann es iſt ein ſehr groſſer Policei—
und Wirthſchafts-Fehler, daß dergleichen Leute al
ler Verordnungen ungehindert meiſtens nach Will—
kuhr die Verſchwendung ihres Vermogens, ihr
grußiggehen, Schwelgen, Saufen, Spielen und
Liederlichkeit ſo lang gedultet und ihnen recht zugee

ſehen wird, wie ſie in ihr Verderben hinein reu—
neu, ſich uud ihre Kinder an Bettelſtab, und oft

zeitli



cẽn (X 97zettliches und ewiges Verderben bringen, der amt—

liche Ausſpruch iſt gemeiniglich dieſer, wann er
Schulden macht, fo verkauft man ihme Haus und
Guter, biß ſie bezahlt ſind; die Guter bleiben
der Herrſchaft Zinß- und Zehendbar, es mag ſtie
beſezen, wer da will ec. allein mich dunkt dieſes
weder der Menſchen Liebe, noch der Religion,
noch guter Policei gemaß, noch wirthſchaftlich,
noch billig gedacht und gehandelt zu ſeyn; dann

a) wird der Verſchwender ſelbſt nicht gerettet,
da er doch zu retten ware,

b) fallt er im Alter nach der Verſchwendung
des Vermogens dem Publico zur Laſt, ſeine
geiſtliche Umſtande werden ebenfalls verſaumt;

c) ſein Weib und Kinder, mithin eine ganze Fa
milie unglucklich gemacht, und beſonders die
Kinder bei langer und ungeſtohrter Dauer von
des Vaters Liederlichkeit ſchlecht erzogen, von
der Arbeit, und den guten Sitten, abgebracht
und zu des Vaters ſchlechter Auffuhrung an—

gewohnt, ſo, daß der Staat nicht nur einen
Mann, ſondern eine ganze Familie aleichſam
verliert, wobei es noch geſchieht, daß die Lie
derlichkeit biß ins zweite und dritte Glied fort—
gepflanzt, mithin ein ganzer Reihen ſchlechtet
Burger ſtatt guter erhalten wird.

G Ein



28 em) GEin Verſchwender bringt gemeiniglich ſein Ver—
mogen in den beſten Jahren durch, alsdann nahrt
er ſich einige Jahre mit ſeiner Hande Arbeit im
Mangel mit Taglohnen, wenns gut gehet; mei—
ſtens aber verfalt er auf boſe Streiche, Betruge—
reien, Schuldenmachen und Diebſtahl; dann ein
Verſchwender wird meiſtens auch ein Mußigganger

und komt dadurch auf den Weg aller Laſter. Fangt
hernach das Alter an und die Kraften zur Arbeit
fehlen, da tritt der Mangel ein, und der Ver
ſchwender fallt dem Publico zur Laſt. Ware es
da nicht beſſer, zu Vorbiegung dieſes vielen Un—
heils, der Verſchwender, ubele Hauswirth und
Mußzigganger wurde ſo gleich in den erſten Jahren

Mundtodt gemacht, eh und dann er alles durch?
gebracht und dem Beamten durch die Glaubige
das Ohr gleichſam mude geutacht worden ware,

bis er eine ſolche Erklarung von ſich gegeben, daß
alſo der Verſchwender in Zeiten uber nichts mehr

diſponiren kan, und ihme ein Pfleger ſeines Ver—
mogens geſezt, und nichts in die Hand gegeben
werde. Jn der Jugend kan er ſich beſſer mit der
Hand-Arbeit nahren, als im Alter, den Kindern
wird das Vermogen noch erhalten, und der Lie
derlichkeit des Vaters meiſt geſteuert, daß jene
Kinder ebenfalls mehr gerettet im Alter den Vater
verſorgen und ernahren konnen. Nebendeme,

daß
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daß dergleichen Leuten Vormunder zu ſezen, ware
hauptſachlich durch die Vorſteher auf ihre Auffuh—

rung genaue und ſcharfe Aufſicht zu tragen, daß
ſie dem Mußiggang nicht nachhangen, ſonderlich
taglich arbeiten: bei deſſen Unterlaſſung aber mit

empfindlicher Strafe angeſehen werden, welche
niemalen in Geld, ſondern am Leib mit Arbeit,
auch mit Hunger, geſchehen muſte; dann der Ver—
ſchwender bekummert ſich um die Geldſtrafe nicht,

und ſeine Familie iſt durch ihn am Vermogen ſchon
geſtraft genug. Der Schuldheiß im Ort kont: ſich
auch alle Samſtage, bis auf beſſeres Verhalten von
ſeinen Mußiggangern Rechenſchaft geben laſſen,
was jeder alle Tage in der Woche vor ſich, oder
im Taglohn vor andere, geſchaft habe. Wurden
liederlich, oder im Mußiggang zugebrachte Tage,
oder falſche Berichte heraus kommen, ſo ware die
Beſtrafung vorzunehmen.

Dieß ware ſo der nachſte und gewohnlichſte Weg

mit dergleichen untuchtigen und ſchadlichen Mit—

gliedern der menſchlichen Geſellſchaft zu verfahren:
allein ich kan nicht bergen, daß ich bei mir ſelbſt
noch nicht daruber befriediget uoch beruhiget bin.
Die Vorſteher wurden auf die Auffuhrung derglei—

chen Leute theils nicht Aufſicht genug haben konnen,
theils nicht wollen; ich wunſchte daher, daß kraf—
tigere und untruglichere Mittel angewendet wur—

G 2 den,
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etn (ESden, worzu ich meine Gedanken, und Vorſchlagt
hier noch beifugen will.

Vorhero aber muft ich geſtehen, daß ich mit
ſelbſt verſchiedene Einwurfe dargegen gemacht habe,

worgegen ich aber auch wieder meine Grunde unb

Antwort aufuhren konte; ich will alſo bloſſer din
gen der Sache gedenken, und ſie als einen zufallie
gen Gedanken weiterer Beurtheilung uberlaſſen,

den zweiten Vorſchlag aber niemalen als eine ſolche
Anſtalt darſtellen, die durchaus ohne Anſtande und

Schwierigkeit einzufuhren ſeyn mochte.

Es muß jedem Patrioten empfindlich fallen, zu
ſehen, daß ſo viele nuzliche Arbeiten beſonders in
dem Feldbau wegen Mangel an Arbeitern unter—
laſſen, oder langſam und muhſam betrieben wer—
den muſſen, dabei aber dannoch zu wiſſen, und
uberzeugt zu ſeyn, daß ſo viele Verſchwender und
Mußigganger ohne Arbeit bleiben, die ihrige ver—
derben, und dem Publico mit der Zeit zur Laſt fal—
len. Zehen dergleichen Leute endlich aus Zwang
und Mangel vor andere um den Lohn in die Ar—
beit; ſo wird dieſe ſchlecht verſehen, und dem Lohn
herrn der Arbeitslohn abgeſtohlen, da der Zwang,

ſie zu rechter Arbeit anzuhalten fehlt, und der gro
ſte Theil, der Taglohner braucht, leiden, und zu
ſehen muß, daß er betrogen wird; ja er muß
noch von ſeinen Detrugern der Sklav ſeyn, in

welchen
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befunden. Jch habe mir dahero ſchon manchmal

unter Geſind, Taglohnern und Arbeitsleuten
nichts ſo ſehr, als das genaue und gute Solda—
ten-Commando gewunſchet. Jch habe ander—
warts eine Verordnung volziehen ſehen, nach
welcher alle Uebelhauſer und ſchlechte Wrrthe, Ver—
ſchwender, Mukßzigganger, Trunkenbolde rc. zu
Soldaten gemacht worden. Mir ſteht es nicht zu,
die Abſichten und Folgen davon zu beurtheilen;
jedoch hat man hier und da dieſe gute Wirkung
davon wahrgenommen, daß die Weiber und Kin—
der ſolcher Manner, wenn jene nicht auch ſchlecht
geweſen, die vorhero lange geſeufzet haben, da
ſie dieſer Verderber loß geweſen, auf einmal an—
gefangen, ihr Hausweſen in Ordnung zu bringen,
und ihre Vermogens-Umſtande augenſcheinlich zu
verbeſſern. Viele dergleichen boſe Wirthe konnen
auch beim Muſiggang unter den Soldaten noch
ſchlimmer worden ſeyn und noch mehrere Unarten

angenommen haben, daß ſie, als ſie wieder nach
Haus entlaſſen worden, hernach in einem Jahr
verderben, was vorher in ihrer Abweſenheit in
G. Jahren bei ihrem Hausweſen gebeſſert worden.

Allein mein Vorſchlag iſt von anderer Art, und
gehet eigentlich dahin. Man ſolte alle ubele Wir
the, Muſigganger und dergleichen nnnuze Leute

G 3 hinweg
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daraus errichten und es ſo verfugen, daß diß
Corps mit ein paar gutdenkenden Offitiers, und
von den regulirten Trouppen mit rechtſchaffenen
Unter. Officiers verſehen, und den Leuten das
Lxercitium in etwas nur deswegen beigebracht
wurde, damit im Fall der Noth bei Executionen,
und andern Vorfallenheiten dies Corps zu den re—
gulirten Truppen geſtoſſen und auf die benothigte
kurze Zeit und Falle dem Landesherrn zum Dienſt
gebraucht werden konte: Auſſer dieſem aber ware
es allein zur Arbeit zu beſtimmen.

Mit wie vielem Nuzen und Vergnugen wurde
z. E. eine Grapp-Pflanzcompagnie, dergleichen
wirklich in Carlsruh vorhanden, ein Vorwalter
bei Cammer-Gutern, ja ein jeder ſtark beguterter
Landwirth von der erwunſchten Gelegenheit Vor

theil ziehen, ſich 10. 20. Zo. und mehr Mann
von dieſem Corps mit einem Unter-Offieier zur Ar

beit ausbitten und die Belohnung mit groſtem Ver
gnugen reichen; dann diß iſt ſicher, daß ro. Mann

davon unter der genauen Aufſicht eines Unter-Of
ficiers, ohne ſich uber Vermogen angreiffen zu
dorfen, mehr ausrichten wurden, als 15. unor
dentliche. in keiner Zucht befindliche gemeine Tag

lobner. Die Koſt konte von denjenigen, dem die
Leute arbeiten, um die Halfte des Taglohns nach

dem



cen)  (E  10o
denm gewohnlichen Fuß, oder aber das Commando,

ſo ein paar Feldkeſſel mit ſich führte, ſich ſo ver-
pflegen, wie es unter den Soldaten gebrauchlich
iſt, daß 6 bis 1o. zuſammen legen, und wegen
der Gemeinſchaft um ein geringes Geld gut leben.

Des Sommers iſt der Taglohn taglich 20. kr.
im Winter aber 16. kr. Laſt man dem Mann zum
Unterhalt taglich 8. kr. ſo kan er in Gemeinſchaft
recht gut davon leben, Holz, Licht, Dach und Fach
muß der, dem gearbeitet wird, unentgeldlich ab—
geben, das ubrige des Sommers von 12. und des

Winters von 8g. kr. muſte in die gemeinſchaftliche
Caſſe gelegt werden, und nach Abzug g. kr., die

dem Mann vor den Sontag zum Unterhalt bezahlt
wurden, zu Anſchaffung der Montirung, zu Ver
pflegung der Kranken und andern unvermeidlichen
Ausgaben verwendet werden.

Wann ich vom Jahr nach Abzug der Sonu— und
Feſt- auch einiger Kranken-Tage nur Zoo. Arbeits
Taglohner rechne, ſo blieben nach Abzug der zum
Unterhalt ausgeſezten taglichen 8. kr. zur Halfte
8. und zur Halfte 12. kr. gerechnet Ueberſchuß
jahrlich 41. fl. 2o kr.; ziehe ich hievon jahrlich
vor die Montirung 25. fl. ab, ſo reichlich genug
gerechnet ſeyn wird, ſo bleiben des Jahrs noch

16 ſl. 20 kr. ubrig, die des Manns Weib und
Kindern nach Haus geſchikt werden konnen, dem

G 4 Landes
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Landesherrn bliebe nichts als die Beſoldung der
Unter- und Ober-Officiers, und eines Fouriers
zur Caſſe- und Rechnungs-Fuhrung ubrig, wofur
derſelbe im Nothfal ein Corps Soldaten brauchen
und den gemeinnuzlichen Erfolg von einer ſo guten

Anſtalt mittelbar auf vielerlei Wege im ganzen
unfehlbar merklich genieſſen konte. Der Staat
wurde zugleich von unnutzen Leuten befreiet, und
aus ſolchen brauchbare und nuzliche Unterthanen
gezogen, ſie und ihre Familien, und ihr Vermo—
gen gerettet, daß ſie dem Publico nicht zur Laſt
fielen, auch eine Menge nuzlicher Arbeiten befor
dert. Eine jede Mannſchaft muſte alle Monate
ihr verſchloſſenes Gezeugnis von dem Taglohns—

herrn von ihrer Arbeit und Fleis, oder dem Ge—
gentheil dem Officier vorlegen, damit dieſer die
allenfalſige Exceſſe, oder ſchlechte Aufſicht des Un

terOfficiers, auch ſchlechtes Verhalten der. Ge

meinen, gehorig beſtraffen könte.
Derjenige; der nur 2. 3. 4. Mann nothig hatte,

bei denen es nicht zureichte, einen Unter-Offiecier
zur Aufſicht, beizugeben, muſte bei der Entlaf—
fung, oder nothigenfals gleich in den erſten Tagen

ein verſchloſſen Zeugnis von ihrem Verhalten dem
Officier uberſchicken, um entweder die Unfleiſigen
davon zuruk zu fordern und zu beſtraffen, oder die

Ablaſſung und weiters nothige Stucke vornehmen

zu konnen. Vare
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Ware ein Mann 3. 4. 6. Jahre beim Corps,

der Arbeit und guter Auffuhrung gewohnt, und
eine rechte Verbeſſerung ſeiner Auffuhrung bewie
ſen; ſo konte man ihn wieder nach Haus zu den
Seinigen entlaſſen; allda aber die genaueſte Auf—
ſicht auf ihn haben, um bei wieder aufs neue au
fangender ubelen Wirthſchaft und Muſiggang ihn
ſogleich wieder unter das Arbeits-Corps bringen zu
konnen. Es waren auch unverheirathete faule Ei—
geubrodler, ungerathene Sohne c. unter dieſes

Corps zu bringen.
Gewiß das Corps wurde nie keinen Mann ohne

Arbeit haben, und es wurden aus den ſchlechte—
ſten Leuten noch fleiſige und gute Burger und Un
terthanen gezogen werden konnen, welches ein beſ

ſerer Weg darzu ware, als das Zuchthaus; dann
ein halbes, auch ganzes und oft mehrere Jahre
reichen nicht zu, ſchon verwohnte Leute ihrer ſchlech

ten Auffuhrung zu entwohnen; zu deme werden ſie
durch das Einſperren und die uble Luft in ſolchen
Hauſern meiſt kranklich und muſſen ihnen ungewohn

te und nicht gelernte Arbeit, als Wolle kammen
u. a. m. verrichten, wo ſie oft das Eſſen nicht da

mit verdienen.
Dieß iſt dabei zu bedauren, daß mit ſolcher

Gattung Leute von demweiblichen Geſchlecht nicht
auf gleiche Art wegen vielerlei Hinderniſſen verfah—

ren werden kan: G 5 Man
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Man hat zwar Spinnhauſer und andere derglei

chen Anſtalten, allein ich mochte ſie auch lieber in
der Feldarbeit angewendet wiſſen; jedoch braucht

man auch Hande zu Fabriken, vornemlich zum
Spinnen, das immer koſtbarer wird, und in ſol—
chen Hauſern kan man ſie freilich beſſer, als im
Feld in der Zucht erhalten.

Jch weiß uun wol, daß ſich wichtige Einwurfe
wider dieſen meinen bisherigen Vorſchlag auſſern:
hauptſachlich wurde bedenklich ſeyn die Ehen ſolcher

Geſtalt auf 6. und mehr Jahre zu trennen; nun die
ſes geſchieht durch die Zuchthauſer auch, und viel
leicht wurde dieſe Correction, wenn man abſonder

lich mit dergleichen Leuten bald anfienge, ihre Wir

kung zur Beſſerung auch balder thun. Ware das
Gutlein ſchon aufgezehrt, und kein Kind, oder nur
wenige vorhanden, ſo konte man die Weiber mit—
geben, indem ſie aller Orten Arbeit fanden. Am
meiſten wurde es Schwierigkeit finden, dieſe Leute

bei einem Corps zuſammen zu halten; brechen ſie
doch oft aus den Zuchthauſern, aus Eiſen und
Banden und ſpringen uber die Walle, wie wurden
ſie alſo bei etlichen Officiers, ja gar hier und da
ohne Aufſicht gut thun und gerne arbeiten? Diß
iſt freilich wahr: allein es iſt hier auch nicht ei
gentlich von groben Miſſethatern und Erzboſewich
ten die Rede, ſondern blos von leichtſinnigen ublen

Wire



ecn) (E5 107
Wirthen, die ſich nach und nach dem Mußiggang,
ESpielen und Trinken ergeben, die eigentlich das
Zuchthaus an ſich noch nicht verdient hatten. Al—

lenfals konte man ſie unter die ordentliche Solda—
ten ſtoſſen, dabei wenig oder nicht Soldatendienſte
thun laſſen, ſondern immer auf die Arbeit ſchicken,
wo oft auch andere Soldaten ſich gerne gebrauchen

laſſen; die ubrige Zeit waren ſie unter guter Ver—
wahrung, gleichwie auch bei der Arbeit ſelbſten.
Das Wege machen, Canale graben, in Steinbru—

chen, in Bergwerken und beim Torf graben arbei—
ten, ſind ſolche Geſchafte, wo man viele Hande

zugleich nothig hat. Hier konten ſie alſo unter ei
ner Aufſicht ſtehen. Wenn ſolche Leute noch Haus
und Guter hatten, wurden ſie auch ſo leicht nicht
hinweg laufen; dann dahin geht mein Vorſchlaq
zuvorderſt, daß man bald aufangen ſolle ſie zu bef—

ſern, alldieweil ſie noch etwas haben.
Jn einem Dorfe kennt man die ublen Haushal—

ter gar balde; wenn nun einer deſſen beruchtiget
ware, ſein Weib klagte ihn daruber vor Gerichte
an; ſos ſolte man gleich eine Nachſuchung ſeines
Vermogens veranſtalten, und wenn ſich nach dem

Jnventario ergabe, daß er ohne Unglucksfalle in
ſeinem Vermogen zuruck gekommen ware, ſo ſolte
man ihm entweder ſo gleich, oder bei der erſten
Gelegenheit vor mundtodt durch das offentliche An

zeigblat
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zeigblat erklaren, und dadurch nicht nur ihre kunf—

tige Schulden, ſondern auch alle andere Contracte
vor unqultig erklaren und zu verhindern ſuchen,
daß ſie nichts verkauften, als was mit Vorwiſfen
eines etwa aus der Freundſchaft geſezten Pflegers
geſchahe.

Es konte auch noch ein anderer Vorſchlag ſtatt

finden. Die Dorfer haben bei uns ihre kleine
Zuchthauslein, und die Stadte ihre Thurne, wo
man die Leute um kleiner Verbrechen willen ab—
ſtraft: allein hier gehek ſie mußig, und ſind ſie
einmal darinn geweſen, ſo ſchamen ſie ſich deſſen
nimmer. Bei kleinen Vergehungen und Ungehor—
ſam kan man ſie eben nicht gleich in das allgemeine

Zuchthaus thun, da oft ein grofſſes Land nur ein

einziges hat. Daher iſt diß eine alte Klage bei der
Policei, daßz man ſchlechte Leute ohne das Zucht
haus nicht wol beſſern kan; die Ueberbringungsko—

ſten dahin ſind auch ſchwer. Wenn nun ein gan—
zes Amt, oder ein paar der nachſt gelegenen in ei—
nem offentlichen Gebau der Stadt, etwa auf dem
Rathhaus, oder in dem Hoſpital die Verfugung
trafe, daß dergleichen Leute dahin aufgenommen

und bei gewiſſer Arbeit unter die Zucht allda ge
than wurden. Man hat in einem Amte viele öf-
fentliche Arbeiten vor das Publicum zu thun, wor
zu dieſe Leute konten angewandt werden. Wenn

elliche
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mnien zuſammen wurfen und ein ſolch Armen- und

Arbeitshaus zuſammen hielten; ſo wurde vieles er
ſparet, und liefe alles unter einer Aufſicht und Ord
nung. Die Erziehung armer, verwaißter und auch
unartiger Kinder konte hier vor eine geringe Ein—

lage beſorgt werden.
21.) Hatte der Landwirthſchafts-Aufſeher in je

dem Ort genaue Erkundigung einzuziehen, ob dar
innen einige ſo genannte Eigenbrodler, mann- und
weiblichen Geſchlechts ſich aufhalten; ob keine Va

ganten, oder ſonſt verdachtiges Geſinde vorhan
den; ob liederliche Eltern groſſe Kinder, die ſte zu
ihrem Geſchafte und Gutern nicht nothig haben,
bei ſich behalten; uberhaupt ob Leute, die in Dien

ſte gehen ſolten, bei den Eltern, oder als Eigen—
brodler im Ort ſich aufhalten, dergleichen Leute
waren genau zu bemerken, und ihnen ein Zeitpunkt

fich in Dienſte zu begeben, anzuſezen, im Unter—
bleibunasFall aber die nothigen Zwangsmittel zu
veranſtalten.

22.) Ware zu verhuten, daß die Leute nicht zu
fruh und zu der Zeit, da ſie noch wohl ſelbſt arbei—
ten konnen, ihr Veruogen von ſich, und ihren Kin
dern gegen ein ſo genanntes Leibgeding, oder Ab—
gabe zu ihrem Unterhalt, ubergeben, und ſich als—

dann auf die faule Haut legen und als Pfrunder

bie
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die ihrigen und ihre abgegebene Guter ausſaugen
und im Mußiggang verzehren.

Allenfals ſolten die Verleibdingte noch ein Vier
tel am Hof, oder etliche beſondere Grundſtucker
ubrig behalten, ſtatt daß ihnen ſonſt die Kinder an
Fruchten und andern Naturalien vieles abgeben
muſſen, das die Alten oft durch Wolleben ver—
ſchwenden, oder durch ſchlechte Leute darum ge
bracht werden. Das Kind, ſo den Hof bekomt,
muß den andern hinaus zahlen und ſich gemeinig—
lich ſo in Schulden einlaſſen, daß ſie im Anfang ih
res Hausweſens manchmal verderben, oder doch
den gehoörigen Aufwand zur Verbeſſerung ihrer
Hofe nicht machen konnen.

23.) Da auf vielen Markungen weit entlegene
Aecker und Guter gefunden werden, die theils we

gen ihrer Entlegenheit, da die Beſſerung mit vie—
ler Muhe darauf gebracht und das Ackern ebenfals
beſchwerlich vorgenommen werden/mutßz, theils weil

der Ort genug andere und naher gelegene, mithin
bequemer zu beſſernde und zu bauende Guter hat,
in ſchlechtem Zuſtand und Ertrag ſind., ja oft gar
nicht geachtet und wohl gar wuſt liegend gelaſſen
werden; ſo hatte in dieſem Fall der, Wirthſchafts
Aufſeher ſich ſolcher Felder genau zu erkundigen,
ſie zu beſichtigen, den Boden aufgraben und unter
ſuchen zu laſſen, ſo dann die Vorſteher, und But

gerſchaft
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gerſchaft zu befragen: ob unter denen Jnhabern
keiner befindlich, der ſich entſchlieſſen wolle, eine

Parthie ſolcher Guter zuſammen zu erhandlen und
eiuen beſondern Hof auf dieſem entfernten Plaz an

zulegen? worzu man ihme allen Vorſchub zu ver—
ſprechen und zu leiſten, auch wegen der Waid und
andern Stucken nicht zu verhindern hatte. Ware
niemand unter denen Jnhabern der Luſt, oder der
Mittel genug zur Unternehmung hatte, ſo konte die

Anlage durch!die Herrſchaft, den gemeinen Flecken,
wie ich oben ſchon gezeigt, oder etliche vermogliche

Privatos in Geſellſchaft gemacht werden.
Der Morgen Acker nahe am Ort gelegen gilt

2. bis Zoo. fl. und tragt des Jahrs oft 15o. Gar
ben. Der in der Entfernung gelegene Morgen
Acker, der an ſich der Lage und dem Boden nach
eben ſo gut; ja oft noch beſſer beſchaffen iſt, als
der nachſt gelegene, gilt ro. Zo. 4o, oft auch nur
2. Z. fl. Er giebt wegen unterlaſſener Beſſerung
und behoriger Bauart kaum 20. bis Zo. Garben,
die Ausſaat, und das Ackern, Schneiden:c. erfor
dert eben ſo viel, als beim guten nachſt gelegenen
Acker, und jener tragt doch 3. 4. und 6. mal ſo
viel als dieſer.

Allenfalls konten auch ſolche abgelegene Gegen
den mit Eſpertette bepflanzt werden, wenn Si—
cherheit vor dem Gewild und der Viehwaide ver—

ſchaft werden kan. Der
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Der Sache konte vielleicht dadurch am beſten

gerathen werden, wenn der Wirthſchaft-Aufſeher
einigen Dorfs-Einwohneru den Vorſchlag thate
ein paar Kinder, die ſich ohnehin heyrathen wol—
ten, auf ſolche entlegene Guter zu ſezen, und da
einen kleinen Hof zu entrichten. Die meiſten ha—
ben ohnehin ſchon an ſolch entlegenen Orten einige
Guterſtucke; ſie tautſchten ſie mit andern ab, daß

ſie aneinander zu liegen kamen. Den Kindern
giebt man gewohnlich auch einige gute Plaze zum
Heyrathgut, wenn nun dieſe auch gegen ſolche
ſchlechte ausgetauſcht wurden, da ſie oft vor einen

guten und nahgelegenen Morgen Feld 4. entle—
gene Morgen Acker bekamen. Wurden noch etli
che darzu gekauft; fo ſolte man bald einen ziem

lichen Hof beiſamen ſehen, wovon ſich das neue
Paar ernahren konte. Die Erbauung des Hauſes
wurde allein Schwierigkeiten machen, dann Ge—
rathe und Vieh bekamen ſie auch von ihren El—
tern: allein ge mußten ja im Dorf auch eine Woh
nung haben. Dieſe wurde entweder nun verkauft,
wenn ſie eigenthumlich ware, oder vor den Mieth
zins ſo viel Geld zu Erbauung eines eigenen Hau

ſes aufgenommen.
Dieſe Erbauung ſolte ſo wol die Gemeinde vor

ſich, als auch die Landesherrſchaft auf alle Weiſe
begunſtigen und deßwegen einen Beitrag an Bau—

maleria
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materialien, als Holz und Steinen thut. Den
nachſten Gutern am Hauſe mußte Gartenrecht zu
Futter-Krautern und andere Perſonal-Freiheiten
auf gewiſſe Zeiten zugeſtanden werden. Auf ſol—
che Weiſe wurden ſich bald mehrere anbauen, und
man dorfte in knrzem ein kleines Dorf, oder etli—
che ſchone Hofe angeles ſehen, wodurch die Be
volkerung ſehr befordert und die Felder allenthal—
ben gleich gut gebaut wurden. Ein Dorf das ei—
ne ſehr groſſe Markung hat, die faſt nur zur
Halfte techt gebaut wird, konte auf der andern
Halfte allemal noch ſo viel Einwohner ernahren.

Man glaubt nicht, was es fur Vortheil brinat,
wenn ein Bauer ſein Feld um die Wohnung her
hat; wie viel Zeit wird nicht vor Menſchen und
Vieh gewonnen, und wie gut konnen nicht die
Fruchten und Hen nach Hauſe gebracht werden?

Es haben dahero ſchon viele darauf angettagen,

daß man eine ganze Einwohtnerſchaft bei Aufhe—
bung des allgemeinen Waidganges dabin bringen
ſolte, ihre Guter gegen einander auszutauſchen,
daß jeder ſein Feld an einem Stuck hatte, und
darauf bauen konte, was et wolte, welches frei
lich groſſe Vortheile brachte.

Was wurde den Unterthanen und der Herrſchaft
nuzlicher ſehn, als wann dieſe entfernte Guter
im Ertrag und Werth den nabhen gleich gemacht

9 wur



114 cct (Xwurden, welches ganz gewiß moglich iſt. Al—
lein ich muß hier von der verderbten Denkungs—
und Handlungs-Art gemeiner Leute Beweiſe an

fuhren.
Jn Niefern, wo ich vorher gewohnt, iſt eine

dergleichen Gegend, wo mehr dann 1o0o. Morgen
Acker allein wuſt liegen, und noch eine Menge
dabei, die zwar gebaut werden, aber ſchlecht
gebagut, nicht gebeſſert, und alſo auch in keinen

rechten Ertrag gebracht werden.
J

Es gaben mir gute Freunde den Auftrag dahin

zu trachten, daß ich vor ſie zu Anlegung eines
Hofguts von dieſen faſt gar nicht benuzten entle—
genen Feldern eine Parthie erkauffen mogte; ich
gabe den beſten mir bekanten Perſonen die An
weiſung darzu, daß ſie in geheim einige Jnha
ber erforſchen ſolltennawie hoch ſie den Morgen

verkaufen wolten, vorhero ware der hochſte Preiß

von den beſten dieſer Guter auf den Morgen 7. 8.

hochſt 10. fl. von den mittlern 6. fl. von den
ſchlechteſlen 1. fl. und 1. fl. Zo. kr. ja viele ſchenk
ten einander ihre Stucker, und verhandelten ſie
oft im Wirthshauß gegen einander um 1. Maß
Wein, oder nur um zechen zu konnen. Wegen
zerſchiedenen Rachfragen konte die Sache nicht
wohl ganz verſchwiegen bleiben, das Vorhaben

wurde verrathen; geſchwind forderte einer vor
den
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Aufmunterung der Neben-Lieger: der Kaufer muft
ſe dieſe Plaze haben, ſonſt ſeye ſein Vorhaben nicht
durchzutreiben.

Lieber wollen dergleichen Leute nichts haben,
als einem andern eine ſolche nuzliche Anlage
gonnen. Eben alſo iſt es vor einem Jahr in eie
ner benachbarten Stadt einigen meiner Bekanten
bei gleicher Abſicht ergangen. Die Jnhaber mußten
den Dunger und folglich auch alle Fruchten einen
groſſen Berg hinauf und hinab fuhren, daß dieſe
entfernte Guter einen gar geringen Werth hatten.
So bald ein paar Morgen gekauft wurden,
den die andern gleich uberbotten. Manche ſuchen
auch zum Verſezen, oder zum Prahlen, daß ſie
viel Guter batten, dieſe beizubehalten, die ihnen oft

nicht die Steuer tragen und zu ihrem wirklichen
Schaden vokhanden ſind. Es iſt wahr ein jeder
kan ordentlicher Weiſe uber ſein Eigenthum ger
bieten und ordnen: allein ſolle man aus bloſſer
Bosheit und Widerſpenſtigkeit gute Anlagen zu
hintertreiben gJatten Mich dunkt in ſolchen
offenbaren Fallen die Landesherrſchaft habe hier
das vollige Recht, um billige und laufende
Preiſe die Einwilligung des boshaft ſich widerſe
zenden Jnhabers zum Verkauf zu erganzen und
durchzugreifen; beſonders da einem jeden vorhet

H 2 die
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zulegen. Ja wann man die Sache in ihrer voffen
baren Verbeſſerung und wahren Geſtalt betrach
tet; ſo dorfte ſich eher eine Verbindlichkeit, als
daß zu viel gethan werde, vor die Landesherrſchaft
zu Tage legen: da aber gleichwohl vor die Men
ſchen und nach den Geſezen nichts unverlezbarer

iſt, als das Eigenthums-Recht; ſo dorfte man
nur den Beſizern auflegen, ihre entfernten Guter

wie die nahen zu dungen und zu pflugen, damit
die Herrſchaft ihren Zehenden beſſer bekane, ſo
wurden ſie dieſe Stucker bald und gerne um gerin
ge Preiſe verkaufen, und man erreichte ſeinen
Zweck ohne offenbaren Zwang und lieſſe der Frei

heit die Wahl.
Rur komt dieſes wieder in Betracht, daß es

dem Landmann oft nicht moglich iſt, ſeine erntfern
te Guter alſo zu bauen und zu beſſern, wie ſeint

nahen. Man ſieht, daß es hier an den Geſezen
und der Einrichtung im Ganzen fehlet.

Nicht ſelten finden ſich auch dergleichen entleg

ne Plaze, die wurklich zum Acker--und Wieſen—
bau nicht tauglich, im Gegentheil aber zu einem
Wald ganz geſchickt ſind, dieſe waren mit denen

vor den Boden am ſchicklichſten Holzarten anzu
pflanzen. Jm Gegentheil liegen oft, beſonders
Eich-Waldſtucker, nahe am Ort, wo der Boden

und
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aber hie und da nur etliche wenige alte, faule
und hohle Eichen zerſtreuet ſtehen, die weder zu
Bauholz mehr tauglich ſeynd, noch ein Aeckerig
davon zu hoffen, am allerwenigſten aber ein
Nachwuchs zu erwarten iſt; beſonders wo der—
gleichen Plaze wie gewöhnlich als Waidplaze be
nuzt, oder beſſer zu ſagen, verderbt werden.
Wurden dieſt dem Feldbau, und erſt beſagte weit—
entlegene allzuſchlechte Felder der Waldanlage ge—

widmet; ſo erlangte man durch dieſe Abwechslung
die beſten Felder und die Hofnung zu einem ſcho

nen Wald ware ſicher; auf die alte Art aber hat
und bekomt man auf beiden Wegen nichis.

Die Anlegung cines neuen Waldes geſchieht am
beſten, wenn der Boden vorher wol geackert und
der Holzſamen, die Eicheln c. mit Haber ausge
ſat werden. Dieſer wird ganz oben abgeſchnitten,
bezahlt die Unkoſten und giebt den jungen Holz

Pflanzen einigen Schuz.
An dem von hier ganz nah gelegenen Dorf G

»brichen iſt ein dergleichen Plaz, der einen Eichwald
und Waid vorſtellen ſollen, nachſt am Ort gelegen,

von der beſten Lage und Boden, auf Bitten der
Gemeinde vor 2. Jahren der Jnwohnerſchaft von

denen etlichen vorhanden geweſenen alten Eichen

euszuſtocken, erlaubt, und dargegen ein entlegenes

H 3 ann
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grg —Quuunnuzliches Ackerfeld zu Wald angelegt worden.
Was die Burgerſchaft vor groſſen Nuzen von die—
ſen unter ſie gleich zertheilten ausgeſtockten Feld—
ſtuckern ziehet, ſolches iſt faſt nicht zu beſchreiben.

Ein Stucklein von ein Viertel Morgen ro. Ru
then davon iſt bishero ſchon um 70. fl. verkauft

worden, und Taglohner, auch andere arme Ar—
beits-Leute von dieſem Ort verſicherten mich, daß

ein armer Mann ohne ſonderliche groſſe Familie
von dieſem ſeinem unverbeſſerlich erhaltenen Stuck
lein Feld auf ein ganzes viertel Jahr faſt die er
forderliche vollige Rahrung zu ziehen vermogend
ſeye, wie die Erfahrung bereits gezeiget. Was
muß dieſes einem Patridten, der ſolche Anſtalt be
fordern helfen, vor Befriedigung und Vergnugen
geben?

j

Freilich iſt, (welches ich ſo, wie alles bisherige,
nicht bloß auf hieſige, ſondern auf viele andere mir
bekant gewordene Gegenden uberhaupt ſage, und
zu Vorbeugung der beſondern Vorwurfe auf im
merhin geſagt haben will) mancher Cheil von der
Jagerei nicht ſo barmherzig geſinnt, daß ſie zu
dergleichen in Abſicht auf das Forſtweſen vortheil
hafte, dem Unterthanen aber beſonders nuzliche
Anſtalten die Hande ſo gerne bieten, dargegen
lieber ben Hirſch in die Baumſchule und die Eichen

in den Kuchengarten ſezen mochten z um ſo mehr,

da

it—
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da heut zu Tage unter vielen Leuten die Schwach—
heit herrſchet, daß ſie nur ibr Departement ſuchen

eiintraglich und glanzend darzuſtellen, und alſo
auf ein ſchadliches Plusmachen verfallen, wann
ſchon vor gewonnene ro. fl. einem andern, eben

dem Herrn gehorigen Departement roo. fl. dar
durch geſchadet, oder den Unterthanen, wo der
Herr ohne Widerſpruch allemal mit leiden muß,
200. verlohren werden.

24.) Da der Felddiebſtahl faſt allenthalben ſo
uberhand nimt, daß die Landwirthe neben dem zu

leiden habenden Schaden im Feldbau auch noch
ganz mude und verdrießlich gemacht werden; ſo
hatte der Wirthſchafts-Aufſeher hauptſachlich in
jedem Ort darauf zu ſehen, daß die Feldhuter-oder
Schuzen-Stellen recht beſezet und von ihnen ihr
Amt fleißig verſehen werde.

Man macht hier oft den Bock zum Gartner, in
dem man Leute nimt, die verdorben ſind, oder ei—
nen groſſen Haufen Kinder haben. Dieſe ſtehlen

nun bei Nacht ganz ſicher, tragen Fruchte, Obſt,
Trauben rc. in Menge nach Haus, oder bringen

Hes in die Stadte zum Verkauf, welches einer Ge
meinde jahrlich groſſen Schaden thun kan. Man

gebe lieber ſolchen verarmten ein Allmoſen und neh—

me einen recht verſuchten ehrlichen Mann und ver
beſſere thme zur Nothdurft ſeinen Gehalt, daß er

H 4 wohl
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den; ſo lan ein ſolcher Mann nicht wohl allein
auskommen, man muß ihm alſo etliche auf die
Nacht zugeben, ſie in die Felder zertheilen, aber
auch abwechslen, und zu Zeiten durch einige aus

der Gemeinde im Feld und in ihren Hutten viſiti—
ren laſſen, welches auch in ihren Hauſern geſche
hen muß, daß ſie niemals ſicher ſind. Bringen ſie
etwas an; ſo muß ihnen die Halfte der Strafe zu
fallen: verſchweigen ſie, oder verſaumen ſie etwas,
ſo ſolten ſie daran etwas erſezen muſfen. “So wurn
den ſie gewiß. alle Aufmerkſamkeit und die Felder
alle Sicherheit haben. An guten Hunden, beſon
ders wo das Gewild ausbricht, darf auch kein
Mangel ſeyn. Daher haben die Feldſchuzen be
ſonders genau nachzuſehen: Ob die Wildzaune in
gutem Stand, keine Lucken vorhanden, die gleich

wieder zugemacht werden muſſen, ob die Waldtho
re recht geſchloſſen und kein Gewild auſſen her lau
fe. Jch erſchrecke aber, wenn ich an manche Lan

der und Oerter gedenke, wo die Landesvaterliche
Liebe gegen die wilden Thiere nicht zulaſſet, daß die
liebe und getreue Unterthanen als Landeskinder ih—

re Guter und Markungen, oder die Walder, den
Wildſchaden abzuwenden, einſchlieſſen durfen.

25.) Daß in jedem Ort taugliche und tuchtige
Unterganger, und ſo genante Feldſtuzler, oder

Feld



Feldſteußler, beſtellt werden, daruber hatte der
Wirthſchafts-Aufſeher ebenfals genaue Llufſicht zu
haben. Die Feldſtuzler werden zum Theil aus dem
Gericht, zum Theil aus der Gemeinde genommen.
Wenn es nun Strittigkeiten unter den Guter-Jn
habern betrift, und ein Theil verlangt eine Local—

Unterſuchung, ſo werden vom Gericht noch einige
Vorſteher hinzu gethan, und dann heißt es, ein
Feld-Untergang, der ein Urtheil ſpricht, von wel—
chem man aber an das ganze Gericht und noch wei
ter appelliren kan.

Nach der erſten und wahren Abſicht bei Beſtel—
lung der Feldſteußler ſind dieſes ſehr nuzliche Leute

geweſen, dann ſie ſolten nicht nur auf die Mark—
ſteine, wo einige fehlen, umgefuhrt, oder beſcha—
digt worden, Achtung geben, bei Grenjſtrittigkei—

ten und zu Sezung der Markſteine gebraucht wer—
den; ſondern ihre Verrichtung ſolte ſich vornemlich

dahin erſtrecken, daß ſie die Felder fleißig beſuchen,
alle Unordnungen im Feldbau bemerken, anzeigen

und zu verbindern bemuht ſeyn ſollten.
Siie muſſen hauptſachlich Acht geben, ob dieje—
nigen Aecker, oder Weinberge, die im Gedinge ge—

baut werden, nach allen Arten und zu gehoriger
Zeit und auf die rechte Weiſe bearbeitet worden.
Wo es nicht geſchehen, konnen ſie auf einen Erſaz

und Schadleshaltung und mit dem Gericht noch

H 5 auf
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auf eine Strafe ſprechen. Sie haben aber auch
auf die Bauart der Beſizer, wenn dieſe ſelbſt bau—
en, ihr Augenmerl zu richten, thre Fehler und
Wangel zu zeigen, die ode gelaſſene Guter und un

erlaubte Cultur-Veranderungen, auch ſchadliches
Paum und Heckenpflanzen zum Nachtheil der Nachi

bar, anzuzeigen. Die Feldwege, Waſſerungen,
Waſſerſchaden u. a. in. gehoren auch noch zu ihrer

Unterſuchung. Felddiebſtähle, Grenzſtrittigkeiten,
dem NMachbar ſchadliche Feldbbau-Arten, und der
gleichen, muſſen ſie verhindern, anzeigen, und ver—
beſſern, c. Allzu fruhes oder ſpates Saen, Ernd
ten, Bauen, Einheimſen, und andere Mangel ſol
len ſie gleichfals abzuſtellen ſuchen.

Sllein die meiſten dieſer Stucke ruhren nach je—
ziger Mode dieſe Leute nimmer; ſondern ſie geben
ſich bloß mit Markſtein-Sezen, Feldvertheilen und
dergleichen um die Belohnung ab. Es iſt ihnen
aurh nicht ſo ſehr ubel zu nehmen, daß ſie ſich die
ſer gemeinnuzlichen Geſchaften nimmer unterziehen;

dann ſie werden nicht belohnt. Der gemeine Mann
kan ſeine Arbeit ohne Belohnung vor dergleichen

Geſchaften nicht verſaumen und Noth leiden, ſonſt
wurde er uber dergleichen patridtiſchen nuzlichen
Verrichtungen zulezit um das Seinige kommen«
Die Auslage roill man freilich nirgends gerne ina
chen: wurden aber dergleichen Leute gehorig beloh

net,
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net, und rechtſchaffene Manner darzu beſteliet, ſo
wurde ſehr viel gutes durch ſie bewurket werden
konnen.

Wenn man auch des Jahrs nur vier male eine
ſolche Feldbeſichtigung vornahme und allenfals die
wochentliche Feyertage, die man an vielen Orten

ohnehin nimmer feyret, nach verrichretem Gottes—
dienſte darzu anwendete, auch an ſolchen dem gan—
zen Gerichte den Bericht erſtattete, wo der Schul—

meiſter das Protocoll in einem eigenen daruber zu
haltenden Buch fuhren, und uber den Feldbau und
allerlei Verbeſſerungen zulangliche Berathſchlagung
gehalten werden konten; ſo wurde dieſes von ſehr

groſſem Nuzen vor die Dorfer ſeyn und geringe
Koſten verurſachen, wenn auch gleich denen Feld—
ſtulern ein Taglohn gereicht wurde. Diejenigen,
ſo aus der Gemtinde darzu genommen wurden, ſol—
ten bei der erſten abgangigen Stelle im Gerichte
einrucken. So wurde das ganze Gericht aus den
beſten Feldverſtandigſten Leuten beſtehen, die einem
Wirthſchaft-Aufſeher von der ganzen Markung dd

nen guten Bericht ertheilen konten. Sie ſolten
alle Jahre diejenigen angeben, die ihre Felder qur
beſten, oder ſchlechteſten gebauet, um jene vor der
Gemeinde offentlich zu loben und dieſen Verweiſe—
zu geben.

26.) Wurde von vielem Nuzen ſeyn, wann der
Land
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LandwirthſchaftsAuffeher es dahin bringen kon.

te, daß ein gemeinſchaftlicher Frucht-Vorrath
geſammelt, und auf nothige, auch Unglucksfalle,
aufbehalten wurde, ſo wie es in zerſchiedenen Ge
genden bereits geſchiehet.

Jch habe oben ſchon dieles Fruchtvorraths ge
dacht, wie er allenfals zu errichten: wo aber gar
kein Fond darzu aufgebracht werden konte, da mußn

te eben die ganze Gemeinde, die es ja auch wieder

iu genieſſen hatte, beitretten.
Wann nur 3. Jahre lang von jedem Morgen

Winterfrucht n. Simri und vom Morgen Sommer
frucht ein halb Simri an Spelt, Roggen und
Haber auch Gerſte eingezogen und auf dem. Rath
hauſe, der Kirche, oder andern wohlverwahrten
Speichern aufbehalten wurde; ſo ſpurte die Jn
wohnerſchaft die Abgabe kaum, der Vorrath wur
de dennoch betrachtlich, und koute durch den Bur—

germeiſter berechnet und verwaltet werden. Nach.

Verfluß der drei erſtern Jahre konte bloß mit Ein
zug des vierten Theils eines Simri auf den Mor
gen Winterfrucht, ſo nicht geachtet wurde, fortge
faliren, von dem Vorrath den Armen zur Saat
und Nahrung umſonſt, oder gegen den gewohnli
chen Ueberſauf, ausgeholfen, doch die Hauptſum
me immer auf allgemeine Nothfalle von Wetter
ſchlag, Fouragirung, Mißwachs, tc. aufbehalten

woern
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werden; jedoch ſo, daß die alten Fruchte alle Jahr,
oder wenigſtens im andern, gegen neue vertauſcht
wurden, damit ſie wegen der Aelte nicht angegrifr

fen einigen Schaden leiden mochten. Wie das Ge
traide in Gewolbern und andern guten Magazinen
ſolle aufbehalten werden, zeigen die Schreber—
und Schweizeriſche Sammlungen, auch die Steit
gardter Auszuge zur/ Genuge. Da das Mehl
in Faſſern leicht aufzuhalten und wenig Plaz er—
fordert, dem Fraß der Kornrogel dabei vorbeu

sSet, auch in durren Sommern und kalten Wintern
wegen Abgang der Muhlen, vortheilhaft ware; ſo
konte auch davon ein nuzlicher Vorrath gemacht
werden. Von dem jahrlichen Zuwachs durch die
Fortſezung des Vierlings-Einzugs und des zu be—
ziehenden Ueberſaufs, oder Zinſes, konte die Halfe
te alle Jahre unter die Aermſten im Ort, die nichts
arbeiten, noch etwas verdienen konnen, zur Bei—
ſteuer ausgetheilt, mit der ubrigen Halfte aber der
Abgang am Vorrath erſezt und der Vorrath ſelbſt
vermehret werden. Wie ſchon dißfals die Anſtal—
ten und Verordnungen in dem Herzogthum Wur—
temberg ſeyen, kan man in der ehmaligen Stut

gardter Realzeitung nachleſen.
Daß man den Atmen, ſo gar kein Feltd hatten,

die Frucht austheilen ſolte, wolte ich eben nicht ra
chen; das gebackene Brod ware viel beſſer.

Uebri
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Uebrigens iſt ein ſolcher Vorrath eine vortreflb

che Anſtalt in einem Land, er laßt keine Theurung
aufkommen, ſteurt dem Kornwucher und der Ver

armuung mittelmaßiger Bauren, wenn es Mißjah
re giebt. Da man auch an manchen Orten den
jahrlichen Beitrag zum Allmoſen anſezt; ſo ware

die Abgabe an Getraide die allernaturlichſte und
leichteſte, welche bei weitein von dem von EOtt
beſcherten Segen nicht ſo ſauer geſchieht, als wenn

man baares Geld geben muß. Wenn der Vorrath
ſich vergroſſert, ſo wurde die Abgabe in Mißjah
ren gar nicht eingefordert, bei quten aber vermeh
ret. Jm Fall einer Theurung mußte man um bil—
lige Preiſe verkaufen, aus dem Erlos aber ſogleich

wieder anderes anſchaffen und den Vorrath uber—

haupt nach Maßgab der Jnwohner, der Armen
und der Felder beſtimmen, wie viel in der minder
ſten Zahl immer vorhanden ſeyn ſolte, daruber all
jaährlich ein Bericht nebſt der Abrechnung in die

Canzlei eingeſchickt werden ſollte. Die Spitaler
und Aruie-Kuaſten in den Stadten ſolten vornemlich

hierauf ihr Augenmerk richten. Solche Anſtalt im
ganzen recht getrieben wurde in einem Lande mei—

ſtens einen gleichen Fruchtpreis erhalten, welches
vor den ganzen Staat und beſonders die Fabriken
noch ein Hauptvortheil ware. Jm Wurrember
giſchen wird gemeiniglich der Ueberſauf auf 1

Schefi
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nach Martini erſtattet, oder in deſſen Ermanglungs—

Fall, zu Geld angeſchlagen, nach dem laufenden
Preis und mit g. pro Cent hernach verzinſet; e—
doch muß man ſich vor Ausſtanden, ſo viel moglich,
huten. Der Ertrag von den Commungutern wird
hier nicht mit eingeworfen.
27.) Hatte der Wirthſchafts-Aufſeher in jedem
Ort nachzuſehen, wie es mit der Schafzucht uber
baupt, beſonders aber mit der Gemeinds-Schafe
rei gehalten werde, indem damit nicht allemal zum

beſten gehandelt wird; er mußte die dabei vorwal—
tende Fehler abzuſtellen ſuchen.

Wann hier der Vorſchlag durchgetrieben werden
konte, den ich vor einem Jahr der okonomiſchen

Geſellſchaft zu Carlsruhe dahin ubergeben, daß
die Geld Zins- und Zehend-Reichung auf einen

alle koſtbare Renovationen der Gult- und Zins—
Bucher erſparenden und den Unterthanen eben ſo
nuzlich und erleichterten, als der Herrſchaft ſichern

und verbeſſerten Fuß eingerichtet, hauptſachlich
aher alle Unterthanen von dem in dem Feld ſo ſehr
ſchadlich und durchaus verhinderlichen gebundenen

zelglichen Bauen, Waiden und Zehend-Reichen frei

gemacht, ſeine Guter nach Gefallen einzuſchlieſſen
und ungehindert zu bauen, wie ſie wollen, uher—
laſſen, auch die weiters nuzliche Freiheit verſchaf

fet
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fet wurde, daß jeder Unterthan nach dem Verhalt
nis ſeiner Guter Futterkrauter, Krapp, Oel-Gewach
ſe und uberhaupt die am meiſten eintragende Pro—
dukten bauen, und eigene Schafe halten konte; ſo
wurde dardurch die ganze Landwirthſchaft die aller
ſicherſte, geſchwindeſte und grundlichſte Verbeſſe—

rung erhalten, die Unterthauen ſehr viel erleichtert,
und ihr Nahrungsſtand verbeſſert werden, auch
die Herrſchaft neben Verbeſſerung und Erleichte—
rung der Unterthanen eher dabei gewinnen, als
verlieren.

So ſehr auch dieſer Vorſchlag hochſter Orten des
Beifalls gewurdiget worden, ſo muß ich doch alle
mal geſtehen, daß er hie und da beſondern Schwie

rigkeiten unterworfen, beſonders, wo ſich die bis
herige Einrichtung auf die Grundverfaſſung des
Landes und deſſen Vergliche und Fundamental-Ge
ſeze grundet; wo das geiſtliche Gut von der welt

lichen Cammer abgeſondert, verſchiedene Zehend
herren und oft auswartige vorhanden ſind. Da—
her laßt ſich die Sache in manchen Landern ſchwer
lich anbringen, ob es gleich durch wechſelsweiſe
Einverſtandniſſe und Berechnungen, auch Anſaze
an Geld, oder in beſtimmten Fruchten, doch immet
moglich und thunlich ſeyn dorfte.

Ware aber auch eine ſo allgemeine Veranderung

nicht thunlich, ſo konte man den bei allen Dorfern

liegen
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liegenden Oetter vergroſſern, und mehreren Gu
tern zu nachſt am Ort Garten-Gerechtigkeit geben,
wie es vor Zeiten bei denen Gutern innerhalb Oet—
ter auch geſchehen; ſo wurde doch der Futter-Man

gel mancher Orten erſezt, und die Gemeind-Wai
den auf den Oeſchen oder Zelgen, wie auch die
Schafereien, lidten nicht darunter, ſondern konten

bleiben, wie vorher.
Was aber die Schafzucht und Schafereien eines

Orts ſelbſt betrift, ſo hatte der Wirthſchafts-Auf
ſeher ſich nachfolgender Punkten zu erkundigen, und

ſie ſeinem Bericht einzuverleiben:
a) Hatte er nachzuſehen, was fur eine Zucht

und Gattung vorhanden, ob ſie klein oder groß,
von feiner kurzer, oder langer und grober Wolle
ware; ob man ſchon eine fremde und beſſere Art
einzufuhren verſucht, vder nicht, ob ſie wieder aus—
geartet, oder etwas davon geblieben; ob Zaupel
waar, einoder zweiſchurige Schafe vorhanden.
Hiebei hat er dann zu unterſuchen: ob die Gegend,
Waide und Himmelsſtrich keine beſſere und den Leue

ten vortheilhaftere Art geſtatte, oder ob mit Nu—
zen eine feinere Zucht einzufuhren, welches doch
groößten theils wol moglich und thunlich iſt, da man

in Schweden nicht nur Spaniſche und Engliſche
Schafe, ſonderu ſo gar auch Angoriſche Ziegen,
die das feinſte Haar in der Welt haben, eingefuhret.

5* J Die
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Diefes iſt freilich auf dem Lande und in Dorfetu

nicht wol moglich, woſerne nicht ein groſſer Herr
und deſſen Cammer auf einigen Herrſchaftguteru

und Domanialhofen unter eigener Verwaltung und
unter der Auſſicht geſchickter und erfahrner Leute
die Sache anfaugt, daß ſolche Cammerduter gleich

ſam die Pflanzſchule vor das ganze Land werden,
woher man hernach vor die Dorfer die beſten Schaf

böcke ziehen und die Sache nach und nach im Gaue
zen ausbreiten kan. Solche Guter werden den
Landleuten hernach augenſcheinliche Proben und

Muſter, wie ſie ihren Feldbau und Viehzucht ver
beſſern ſollen. Da es nur etliche Jahre ſind, daf
ich die mir untergebene Cammerguter auf einen beſ
ſern Fuß eingerichtet, nachdem ich ſie in dem ſchleche-

teſten Zuſtand angetreten und doch jezo mebr als

unoch ſo viel Getraide, die Rebsſaat und Grapp
bau und viel tauſend neu geſezte Baume und eine

neu errichtete Muhle nicht'mit gerechnet, ziehe,
und viermal ſo viel, ja nachſtens noch mehr Vieh
und verdoppelte Schafheerden halte, als vorhero
geſchehen, wo ich kein Futter anjezt mehr kaufen
darf, ſondern alles ſelbſt anbane, auſſer daß ich
einiges Wieſenheu noch darzu bekommen; ſo hat es
doch ſchon in den umliegenden Dorfern dieſen Er—
folg gehabt, daß die Leute anfangen Futterkrauter
zu pflanzen und meine Schweizerfarren benuzen,

wo
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nun gern auch die Schafereien verbeſſern mochte,
ſo habe ich es doch noch nicht weiter treiben kon—

nen, als daß ich ſtatt der kleinen geringen Schafe,
ſo man in hieſiger Gegend hat, aus dem Wurtem—
bergiſchen groſſe Albſchafe aufgeſtelt, die, wie oben
ſchon erwahnt, vortreflich anſchlagen, und wodurch
ich in kurzen meine Hebrden ganz verbeſſern will,
daß ich auch die Schafbocke von der großten Art
an die nachſten Dorfer werde abgeben konnen.
Dieſes muß mir um ſo eher gelingen, da ich zwei

gewohnliche Feldſchafereien und die dritte zur Stall

futterung angelegt habe, wovon mir die Verſuche

ziemlich gut ausgefallen. Jch gab ihnen anfang
lich den abgemahten Blee und das Rai- oder viel—
mehr Habergras abgemaht, in die Hurden auf
dem Felde, wo ich leichte Raufen anhangte und
alſo auch den Tag mit pferchte: da ich aber die
Sacht jezt ins Groſſe angefangen, ſo iſt es zu be
ſchwerlich bie Hurden immer zu rucken und zu ver
andern, folglich kommen ſie in einen groſſen, auf
allen Seiten ganz luftigen Stall, wo ſie friſche Luft
genug und bequemen Schatten vor der groſſen Son

nenhize haben. Des Tages werden ſie ceinmal auf
einen oden Plaz, oder Acker getrieben, nicht eben

um zu weiden, ſondern blos ſich eine Bewegung zu

machen. Des Nachts kommen ſie aufs Feld in

Ja2 den
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den gewohnlichen Pferch, deſſen ich ſie aber im
Fruhling und Spathjahr uberhebe, wenn rauh;
kalt und naß Wetter iſt. Jm Winter gegen dem
Fruhjahr fange ich die Hammel- und Schafmaſtung

von der Brantweinbrennerei und Starke-Fabrique
an und ſtoſſe zweimal ab, wenn die Schafwaar
am theuerſten, und wenn noch faſt niemand der—
gleichen hat, wodurch ich ſie am beſten abſeze und

mich beſſer dabei befinde, als bei der Ochſenmaſtung.

Es wird ihnen alles Heun und Stroh vorgeſchnit—
ten, damit ſie nicht ſo viel verderben, wodurch ich
im Futter viel weniger brauche. Es wird von
BrantweinSpuligt angenezt und ſie freſſen es ſehr
gerne. Jch habe dergleichen Schafe im Herbſte—
und Fruhling ofnen laſſen und gefunden, daß keine
Faule vom grunen und maſten Futter angeſezetz
folglich habe ich auch keine Seuche zu befurchten,

und meine Schafe werden auf dieſe Weiſe von der
ublen Witterung, Pfuzen und anderm ſchadlichen
abgehalten. Wenn ich auch Schafe aus Spanien
und England, oder wenigſtens aus Flandern be—
kame, worzu ich noch Hofnung habe, ſo zweifle ich
keineswegs ſie auf dieſe Art ziemlich im Stande zu
erhalten, um ſo eher, da ich vornemlich den Scha—
fen zu lieb die Pimpernell im Groſſen und Mor
gen weis angefangen habe zu pflanzen, welches
eine ſehr geſunde und gewurzhafte Pflanze iſt, die

nun
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pflanzen die Euglander ganze Aecker mit Peterſilge

vor ihre Schafe. Wenn ich ihnen nun ſo herrlich
Futter unter einander, als ERſper, Luzerne, Ha
bergras, Pimpernell u. d. g. gebe, ſo zweifle ich
keineswegs an der Unterhaltung einer auslandiſchen

Art, da mein Himmelsſtrich ſo rauh nicht iſt, und
noch Wein zum Theil gebaut wird. Jch bin begie—
rig zu vernehmen, wie die Spaniſche Zucht in Sach
ſen anſchlagt, da der Hof bei 2oo. Stuck ſamt den

Schafern aus Spanien erhalten.
Daß eine verbeſſerte Schafzucht vor ein Land der

Wolle und Fabriken wegen einer der wichtigſten
Gegenſtande ſeh, falt einem jeden ſo gleich in die
Augen. Jch will keine Spaniſche und Eugliſche
Wolle annehmen, ſondern nur Sachſiſche und Boh
miſche, dieſe komt uns in Schwaben dem Centner
nach auf 60. fl. und wir muſſen ſie haben: dahin,
gegen die unſrige nur um 4o. bis 43. Gulden ver
kauft wird. Mein Vaterland, das Herzogthum
Wüuürtemberg, ſoll allein uber 400. tauſend Stuck
Schafvieh halten; man berechne nun den Unter—
ſchied an der Wolle, wenn wir Kiderſtattiſche,
oder Sachſiſche Schafwaar hatten, die doch leicht
einzufuhren: wir mußten aber weniger Schafe hal

ten und unſere Waiden nicht ſo ſehr uberſezen.
Man ſieht aus dem bisherigen, wie nuzlich es

Jz ſeye,
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ſeye, wenn man etliche Cammerguter in einem kand
durch gute Hande ſelbſt verwalten laßt, un wegen

dem Feldbau und der Viehzucht den Unterthanen
gute Muſter vor Augen zu legen. Hier aber braucht

man eine nachdruckliche hohere Unterſtuzung, und
je balder man eine ſolche Sache zu Stand bringen

will, deſto mehr und groſſere Koſten erfordert es,
abſonderlich weun man ſich in ein ſtarkes Bauwe

fen dabei einlaſſen muß. Wer da in den erſtern 5.
6. Jahren ſchon ſtarken Gewinn ziehen will, der
verſteht entweder die Sache nicht, oder betrugt ſich

ſelbſten. Wenn man asch nicht bauen darf, und
ſoll nur ſeinen Viehſtand anſehnlich vermehren und
auslandiſch groß Vieh kommen laſſen, wo die Kuh

oft, abſonderlich in theuren Zeiten, uber zo. Rihlr.
bezahlt werden muß, da kan es an ſtarkem Auf—
wand nicht fehlen. Geſezt aber auch, es ſeye vor

die Cammer nicht alles gleich klarer Profit, da
man bei ſo vielem Geſind und Taglohnern nicht im
mer, auch bei dem lebhafteſten unermudeten Eifer,

nachſehen kan, auch hintergangen und verdrießlich

gemacht wird; ſo bleibt es doch vor das Land im
Ganzen allemal eine hochſt nuzliche und in der Fol
ge vor das Herrſchaftliche Jntereſſe erſprießliche

Alnſtalt. Einem Aufſeher, oder Verwalter, der
dergleichen Veranderimgen und Anſtalten ausfuh
ren ſoll, wunſche ich. Gedult und Kraften, dann

ich
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ich weiß wol, was ich dabei erfahren. Friſtet der

1

Grundgutige GOtt mein ſchwaches Leben, ſo wer—

de ich einen praktiſchen und lehrreichen Unterricht

einmal ertheilen, wie man ſowol abgangige Cam
mer- als Ritter-Guter durch vernunftige Selbſt
fuhrung in namhafte Verbeſſerungen bringen muſſe,

wobei ich Auszuge aus meinen Rechnungen und
die ganze Geſchichte und Veranderung der mir una
tergebenen Furſtlichen Guter wahrend meiner
Oienſtfuhrung zum Grund legen und folglich alles
aus der Erfahrung herleiten will. Man vergebe
mir dieſe faſt zu lange Abweichung von der Haupt
ſache: weil ich eben die Anlage ſolcher Cammergu—

ter als einen vorzuglichen Punkten von der zu ver—
beſſernden Landwirthſchaft bei den Dorfern anſahe,

ſcoo mußte ich ihn als eine Grund-Mayxime unter
meinen Vorſchlagen anbringen. Es bleibt noch
einmal dabei: Landleute und Bauren laſſen ſich
weder durch Vorſtellungen, noch durch Befehle,
noch durchchundert gedruckte Vorſchriften und okoe
nomiſche Bucher zu einer Verbeſſerung in der Wirth

ſchaft bringen, wenn ſie nicht den Glauben ſo zu
ſagen in die Hand bekommen, und Muſter und Bei?

fpiele zur Nachahmung vor Augen ſehen. Nun
wollen wir wieder zu den Schafereien zuruck kehren.

p) Sollen beſſere und feinere Arten von Scha
fen eingefuhrt werden, ſo muß freilich der Wirth—

J4 ſchafts
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136 QſchaftsAufſeher ſein Hauptaugenmerk auf die
Waide richten und die Anzahl der Schafe dagegen
halten. Jedes Vieh, das nicht genug Futter be
komt, wird kleiner und artet balb aus. Daher
muß man uberlegen, ob die Felder hoch, oder tief
liegen, ob der Boden gut, oder ſchlecht, trocken,
hizig und mager, oder feucht und fett; ob das

Ackerfeld ſowol in der Brache, als in Stoppeln
graſigt, oder nicht; ferner wie weit die Allmanden
zur Waide zu reichen; ob man den Zutrieb auf an
dere Markungen habe, oder die Fremden auf der
gegenwartigen Dorfsmarkung; ob die Einwohner
auch genug Heu und Stroh zur Winterfutteruug
haben, oder nicht. Aus dieſem allem wird ſich bald
zeigen, ob die Waide uberſezt ſey, oder nicht; be
ſonders wenn man noch die kleine und magere
Schafe und das haufige Hinfallen derſelben an—

ſiehet.
Es iſt eine Grundregel in der Landwirthſchaft,

daß ein Stuck Vieh von recht guter Art und wol
gehalten beſſer und nuzlicher ſey, als zwei ſchlechte

und ubel gehaltene. So iſt es auch bei den Scha
fen: ein Alb-Hammel wiegt bei nahe noch ſo viel,
als ein hielandiſcher und tragt auch vor zwei Wolle.

Eiin kleines frißt oft eben ſo viel, als ein groſſes;
laßt uns ſezen, ein groſſes brauche mehr Futter,
ſo wird doch allemal an Heu- und Stroh, an Plaz,

Vaid—
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man hat edler, ſtarker und geſunder Vieh, das
auch an Auslander beſſer verkauft werden kan.

Bei der Waide hat der Anfſeher ferner ſich zu
erkundigen, wie es mit dem Zutrieb auf die Wie—
ſen im Fruhling und Herbſte gehalten werde. An
einigen Orten kommen die Schafe erſt um Georgi

von den Wieſen, welches offenbar zu ſpat iſt,
dann kein Vieh hat einen ſo ſcharfen Zahn, als ein

Schaf, wenn es noch jung iſt. Beiſſen ſie den
Graspflanzen die Herzblatter ab und es falt noch
uberdiß trockene Witterung ein, ſo bringt es der

Heuerndte einen groſſen Nachtheil, die beſten Krau
ter bleiben aus und zeigt ſich faſt nichts hernach,

als das dunne Spizgras. Man hat nicht nur
Schafe, ſondern auch Pferde und Rindvieh, und
da dieſes zum Feldbau und der Nahrung der Men
ſchen vorzuglich nothig iſt, ſo geht es auch immer
den Schafen vor, ſo nuzlich ſie auch ſonſten ſind.
Ueberhaupt iſt es ein Fehler, daß man aller Or

Js5 ten
Jm Wurtenbergiſchen, wo die Schaferei-Anſtalten

gewiß ſchon ſind, die man anfanglich denen Herrn von
Knieſtadt zu verdanken hatte, iſt der Termin von Geor—

gi auf den zten oder nach dem verbeſſerten Calender

auf den iaten Marr geſeit worden, doch iſt es bei den
Herrſchaftlichen Schafereien beim erſten Termin ge
hlieben.
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ten durch veſtgeſezte Ordnungen beſtimt, wenn dae
Vieh alle Jahre von den Wieſen ſoll, da doch die
Witterung und Jahrszeit ſo ſehr abwechſelt, daß
es oft einen Unterſchied von etlichen Wochen macht.

Daher ſolte die Gemeinde, oder die Oberbeamten
felbſt, oder die Zahlmeiſter, alle Jahr beſtimmen,
wenn das Vieh die Wieſen raumen ſolle. Einer,
der ſeine Wieſe gut gedunget, verliert allemal da

durch, wenn ihm die Schafe im Fruhjahr das be
ſte Gras hinweg freſſen. Jn manchen Orten muſ
ſen die Schafe zu Anfang des Marzen ſchon die
Wieſen raumen; diß kan nun gegenſeitigen Scha—

den bringen, wenn der Fruhling ſpat, rauh und
kalt, wenn Futtermangel vorhanden: in ſolchem
Fall muſſen die armen Thiere kummerlich an den
Wegen und auf den Aeckern, wo noch gar nichts

hervor gekommen, ſich behelfen, und die, wo die
Zahne verlohren, verlieren endlich aus Hunger
auch noch ihr Leben und wenn das ſatte Futter an

gehet, uberfreſſen ſie ſich und fallen dahin.
Man munß ferner unterſuchen, ob nicht die Nach— J

bar und Auswartige mit ihren Heerden unbefugter
Weiſe uber die Grenzen fahren und einander alſo
ubertreiben; wo daruber Jrrungen vorwalten, ſoll
te ſolches genau unſerſucht, verglichen und abge

ſtellt werden; wo die Schafe in die Waldungen
gehen, muß man genau darauf ſehen, daß es ohne

Schaden
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Schaden geſchehe; wo junge Schlage und Laub
holz iſt, da gehoren die Schafe gar nicht hin.

Man hat ferner Acht zu geben, was fur Wai
den und Plaze den Schafen eigentlich angewieſen;
dann manchmalen ſind einige Gegenden ganz davon
befreiet und blos dem Rindvich angewieſen, daher

man hier nach ſolcher Ordnung und Einſchrankung
genau zu fragen hat, um die gehorige Anzahl der
Schafe beſtimmen zu konnen.

c) Schweine und Ganſe gehoren nicht auf Wai,
den, wo Schafe gehen; daher ſich der Aufſeher zu
erkundigen, ob diß beobachtet werde. Es iſt be
ſonders ſchadlich, wenn der Pferch des Nachts da
aufgeſchlagen wird, wo vorher Ganſe und Schwei
ne des Tags gewaidet, die Ganſe ſolten deswegen
nur blos bei ſolchen Dorfern geduldet werden, wo
Bache und. ſumpfigte Oerter vorhanden; die
Schweine ſollen ihre angewieſene Oerter haben.

d) Noch ein groſſerer Uebelſtand iſt es, wenu
gar Ganſe, Gchweine, Ziegen und Zaupel Schafe

unter der ubrigen Heerde laufen. Hier wird die
Raude und die ſchlechteſte Waare anzutreffen ſeyn.
Zaupelſchafe ſollen gar verboten ſeyn und nirgends,

als etwa an den ſchlechteſten entfernteſten Orten
geduldet werden, wo ſonſt keine andere Schafe ſind.

Gleichwie nun die Schweine allein auf die dem
Rind- und Schafvieh nicht dienliche Egarten zu

trei-
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treiben, auch die Geiſſen mit ihnen an den nnnuzen

Allmandgeſtrauch laufen konnen, ohne die Walder
zu beruhren, und die Ganſe auf den gemeinen Wa

ſen und an die Waſſer ordentlich zu verweiſen; ſs
muß ferner auch berathſchlaget werden: 1) wie viel

Tage mit dem gehornten Vieh vorzufahren; 2)
wann mit den Schafen auf denen abgeleerten Aek—

kern, Wieſen und andern Waiden nachzufahren;
Z) wann endlich auch noch mit den Schweinen, Geiſ

ſen und Ganſen auf den Brachfeldern, oder Stop
peln nachzufahren.

e) Da das Landgefahrt, oder der Durchtrieb
von Schafheerden, die auf entlegene Sommerwai
den des Fruhlings von Waidbeſtandern getrieben

werden, den Wieſen einer Markung und den Wai-
den uberhaupt ſehr ſchadlich und beſchwerlich iſt:;

ſo ſolte man, wo abſonderlich viele Heerden durch
gehen, den Eigenthumern derſelben auflegen: 1)
nach einer geſchriebenen Marſchroute den kurzeſten
Weg zu ziehen, 2) ſich nicht lauge aufzuhalten;
z) beim Eintritt in die Markung es gleich anzuſa
gen und ihre aus der Cammer ertheilte Landbrie
fe, die alle Jahr erneuert werden muſſen, damit
keine Schleiche und Verhandlungen, oder Aus
wechslung an andere Plaz finden, vorzuzeigen, da

mit man die darin bemerkte Zahl der Schafe und
ihre Zeichen, ob auch die Waare rein ſehe, unter-

ſuchen
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ſuchen konne; 4) wo die Durchſahrt ſtark iſt, das

ſie Heu vor ihre Schafe kaufen, oder der Com—
muncaſſe vor jeden Tag etwas an Geld entrichten.
auch allen Schaden an Gutern und Zaunen erſezen;
5) wo eine neue Heerde mit einem ſolchen Erlaub—

ſchein komt, daß die erſte ſo gleich weiter ziehe;
6) daß ſie uber ihre erlaubte Zahl keine Fremd

2noch vielweniger auslanbiſche Schafe mit ſich fuh
ren;  7) auch allemal des Nachts auf derjenigen
Markung pferchen, wo ſie des Tages gewaidet
haben; 8) daß endlich alle Schafer bei dem Ab—
fahren von einer Markung ſich allemal von den
Vorſtehern eine beglaubigte Urkund von ihrem Weg

zug und Schafen geben laſſen; gleichwie uberhaupt

nirgends kein friſches Vieh in einen Ort, oder auf
eine Waide gelaſſen werden ſolte, der Kaufer kon—

terdann eine Urkund, oder Schein beibringen, daß
keine Seuche an dem Ort, wo es herkomt. Dieſe
Urkunden und Zeugniſſe ſolten hernach ſamtlich der
Schaferei-Verwaltung, oder den Zahlmieiſtern als

SchafereiAufſehern vom ganzen Lande und end
lich der Canzlei ſelbſt zugeſchickt werden, um zu ſe
hen, ob alles der Ordnung uach zugegaugen.

f) Hat der Wirthſchafts-Aufſeher die Heerde
und Waiden genugſam unterſucht, ſo kan er mit
den Vorſtehern und Gemeinds-Deputirten die An—

zahl der Schafe beſtimmen, welches zwar ſonſt or

dentli?
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nante Zahlmeiſter und Schafbeſichtiger geſchiehet.

Wenn dann weder die Herrſchaft, noch ein Edel—
mann, noch ſonſt jemand die Schafwaide hat, ſon
dern die Dorfgemeinde; ſo ſieht er nach, ob ſie an
jemand verliehen, oder von den Einwohnern ſelbſt
beſchlagen werde, die dann einen Communſchafer

halten. Jm erſten Fall iſt nachzuſehen, ob der
Beſtander aus dem Ort, oder ein Fremder; ob er
ein tuchtiger, gelernter, oder bei einer Lade einge

kaufter Schafer, oder das Gegentheil ſey; ob er
Futter genug im Winter, und ſeine Heerde nicht
uberſezt, mit einem Wort, ob er nachdem auf etli
che Jahre, welches allemal beſſer als auf ein Jahr,
gemachten Accord, alles ordentlich gehalten, die
Watide nicht uberfahren, und nicht wieder an an
dere verpachtet habe. Der Beſtandbrief und das
ganze Protocoll bei der Verhandlung muß genau
unterſucht werden, ob nemlich die Verſteigerung
offentlich durch die Zeitung, oder ein Anzeigblat
angekundet und geſchehen, ob der Meiſtbietende die

Waide erhalten und unter was fur Bedingungen;
ob die Vorſteher ſich nicht etwas zu ihrem beſon—
dern Vortheil ausgedungen; ob alles richtig ver
rechnet und keine unnothige Koſten dabei aufge—
wandt worden?

Jm andern Fall, wenn die Gemeinde ihre Wai—

de
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de ſelbſt beſchlagt, oder dem Beſtander davon nur
einen Theil Schafe zugiebt, muß wol beobachtet
werden, ob keine Partheilichkeit hier vorgehe, ob
die Vorſteher und Reichere die Armen nicht ver—
dringen, ob der Steuerfuß und ein billiges Her—
kommen zum Grunde gelegt ſey, oder nicht? Ob

fremde, oder gar auslandiſche Schafe auf die Wai—
de gehen, welches niemal zu geſtatten, ſo lange
noch Jnlander ſich anbieten. Abſonderlich iſt dar
auf zu ſehen, daß der Gemeeindſchafer uber die er—

laubte Zahl keine Schafe, oder lieber gar nicht, hal—
te, weil das Auswechſeln und andere Betrugereien

im leztern Fall am beſten zu heben ſind.
g) Nach einer genauen Unterſuchung der Wai

be und der Schafzucht wird man gleich finden, ob
das Melken der Schafe zutraglich ſeye oder nicht.
Meiſtentheils hat man geringen Nuzen davon, weil
der Vortheil der Milch an den Lammern, Futter
und Wolle abgeht und gewiß nicht ſo viel abwirft.
Bei Stallſchafereien, wo man Fntter im Vollauf

sgeben kan, mochte es noch am beſten angehen. Jch

werde deswegen ſeiner Zeit bei meiner Stallheerde
auch einen Verſuch und Vergleichung auſtellen.

n) Der Aufſeher hat ſich auch zu erkundigen,

wie oft und wie viel die Schafe Salz bekommen,
ob es richtig damit zugehe, und wie ſowol die
Pauptſchafhauſer, als auch die beſondere Schaß

ſtalle
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241 cca) (XGſtalle der Einwohüer beſchaffen ſeyen. Hier geht
auf den Dorfern viele Unordnung vor: manchmal
ſtoſſen Huner- Gans- und Schweinſtalle an die
Schafſtalle, und ſind damit vereiniget, daß die
Schafe verunreiniget werden, Federn und Krank—

heiten bekommen. Oft ſind die Stalle ſo enge
und verſteckt, daß keine geſunde und friſche Luft
darin abwechſeln kan; ſie werden auch im Winter
gar zu warm gehalten, daß ſie hernach die rauhe
Witterung auf dem Felde nicht ausſtehen konnen.
Deßwegen haben einige gerathen, ſie auch des
Winters nur unter einem bloſſen Tach im Freien,
etwa in einem Hofe zu halten. Man kan aber

hier in beidem zu weit gehen. Da in jedem Dorf
auch aus der Gemeinde ein Pforchmeiſter und Auf
ſeher in Schafereiſachen beſtellt werden ſoll, ſo
konte dieſer in ſolchem Fall die Stalle und die
Schafe ofters unterſuchen, ob nichts unordentli
ches vorgehe, beſonders auch, ob die Schafbauſer
des Sommers auch mit zulanglichem Stroh. verſe

hen werden, daß die Schafe bei Regen und ande
rer ſchlimmer Witterung trocken und reinlich ge—
halten werden konnen.

i) Der Dunger von den Schafen, ſowol aus
den Schafhauſern, als in den Hurden beim Pfer
chen iſt von groſſem Werth: da komt es dann dar

auf an, ob der erſte in der Verſteigerung verkauft

und



een (Go 145.und gehorig verrechnet werde; Ferner ob der Pferch

unpartheyiſch cinem jeden entweder nach dem Steu—
erfuß, oder nach der Anzahl der Aecker, die jeder

Einwohner beſizt, oder nach der Verſteigerung zu
Theil werde. Jm'leztern Fall gewinnt allemal die
Communcaſſe am meiſten, wenn es damit ordent—
lich zugehet: allein ich halte dafur, es ſeie beſſer,
wenn einem jeden, auch dem armſten, etwas da—
von unter einer maſigen Abgabe zukomme. Der

geiche kan ſich immer eher helfen, und beſſer Dun

ger machen, oder kaufen, als der Arme; deſſen
wenige Aecker blieben ſonſt oft ohne Beſſerung
und ihme alſo auch ohne Nuzen; man muß alſo
dem Armen aufhelfen, diß erfordert mehr als ei—

ne Pflicht. Von dem Nebenpferchlohn wird der
Schafer, ſein Hund, auf den auch beſonders zu
ſehen, der Karrn, die Salzlecken und anderes un
terhalten! reicht es nicht zu, ſo wird es nach An
zahl der Schafe umgelegt. Der Schafer ſoll des
Nachts in ſeinem Pferch ſehn, um ein Trinkgeld,
oder aus Freundſchaft niemand zu Lieb die Schafe
Janger im Pferch laſſen, als gewohnlich iſt, noch
viel weniger denſelben unbefugter weiſe verlegen,

oder ohne Erlaubniß die Burger- und Beſtandſcha

fe darin melken. Hier muß den Pferchmeiſtern
eine genaue Aufſicht und Nachſuchung empfohlen

werden.

K k) Jns
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x) Jnsbeſondere hat der Aufſeher die Anſtal

ten zu unterſuchen und moglichſt zu verbeſſern, die

zu Abwendung anſteckender Seuchen vorgekehret
werden. Der Schaden iſt groß, wenn eine ganze
Heerde verdirbt; daher alle moögliche Aufſicht zu

haben. Die Landzahlmeiſter und die Dorfsvorſte
her ſolten zu dem Ende die Heerden fleiſig unter
ſuchen und ſichs gleich anzeigen laſſen, wenn ſich
einige Seuche ſpuren laßt, um die kranken von den

geſunden ſogleich abzuſonderu. Es ware ſehr gut,

wenn in jedem Dorf, wo viel Schafe ſind, ein ei
gener Krankenſtall unterhalten wurde, um da alle
Pfleg und Wart vorzukehren. Die Raude iſt ſehr
auſteckend; man kan zwar ſolche Waar uber den
Rhein fuhren, da die Franzoſen ſie ohne Scheu
eſſen: aber ſie wird eben doch ſchlecht bezahlt.

Man hat vor diß Uebel noch keine zuverlaßige
Mittel der Hr. Hof-Medicus D. Reuß in Stutt
gart, hat inzwiſchen eine ſchone Diſſertation da
von geſchrieben, und die Bucher des haſtfers und

Ellis geben viel gute Arzneimittel an Hand. Jn
einigen Orten auf dem Lande herrſcht der tolle A
berglaube, daß man das Fell eines crepirten
Schafs im Stall aufhangen ſolle, ſo werden die

ubrigen von der Krankheit frei bleiben: diß aber
kan eben Gelegenheit geben, eine Seuche auszu—
breiten. Man muß alle vorbeigehende fremde

Schafe
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Schafe und friſche in den Ort gekommene unter—
ſuchen und alle mogliche Kundſchaften einziehen;
doch aber auch nicht auf einige Unglucksfalle den
gauzen Ort, oder Heerde, gleich verſchreyt mae
chen. Die Schafer ſuchen unter ihren vielerlei Ber
trugereien auch hierinnen oft ihren Vortheil.
Wenn die ganze Heerde angeſteckt wird, ſo darf
nichts davon auf eine andere Markung und muß
angezeigt werden.

H Endlich muß der Aufſeher ſich auch noch er
kundigen, wie es mit dem Verkauf des Schafvoie

hes und der Wolle auſſer Lands und an Fremde
gehalten werde. Hat man eine beſonders gute Att
und Wolle, ſo muß der Verkauf auſſer Lands ſchlech
terdings verbotten ſeyn; ſo iſt es auch, wenn das
Fleiſch und die Wolle vor die Mezger und Fabri—
quen unentbehrlich iſt: ſonſt wolte ich dem Handel
cben keinen unnothigen Zwang anthun. Man kon
te die Wolle auch ſortiren und gewiſſe Markttage
im Land ausſezen, hernach den Auslandern freien
Kauf, jedoch dem Jnlander die Ausloſung noch

laſſen.
28.) Waren durch den Wirthſchafts-Aufſeher

die Unterthanen zu Bauung der Farber: Rothe,
der ſo nuzlichen Oel-Gewachſe, und andern nene
ren nuzlichen Produkten zu veranlaſſen, auch wo

auit Nujen eine Fabrike von eigenen Produkten an

K2 zule
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zulegen, genau nachzuſehen, Vorſchlage datudet
zu machen, und darzu in alle Wege beförderlich zu
ſeyn; hauptſachlich aber darauf den meiſten Be
dacht zu nehmen, wie in jeder Gegend alten und
ſchwachlichen Lenten, die die Feldarbeit, Dreſchen,
und dergleichen nicht verſehen können, und denen

Kindern, ein Geſchaft und Verdienſt verſchaffet,
ſo dann denen Starken und Erwachſenen auf den
Winter, und auf die lauge Abend der Wintertage,
wo die Feldarbeit und Dreſchen ceßiret, ein Haus

geſchaft und Verdienſt durch gewiſſe Arbeiten und
Fabriken ausfindis gemacht werden konne, wovon
oben ſchon einiges vorgekommen.

29.) Da die Landleute öfters ſehr viele unnoö
thige Verſaumnis durch das Wochenmarkt-Laufen
in die Stadt machen, da ein Bauer einem Simrt
Haber zu lieb, das Weib um 2. Bazen Eier wil—
len auf die Wochenmarkte geht, den ganzen Tag
verſaumt, und gemeiniglich der erſte oft mehr im
Wirthshauſe vertrinkt, als ſeine 15. kr. vor ein
Simri Haber betragen; wie dann aus manchem

Ort an einem Wochenmarkt oft 20. Zzo. Perſonen
zu Markte laufen, da ihre Verſaumnis dem Tag
lohn nach gerechnet, 8. 1o. fl. ausmacht; ſo much
te nicht undienlich ſeyn, wann ein beſonders mit
Fach und Magatinen verſehener Karren angeſchaft,

ſolcher alle Wochenmarkt in der umwechslenden

„Vrohu
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redlicher Mann beigegeben, der, wenn der Ort
betrachtlich ware, gleichſam der beſtändige Bot
ſeyn wurde, und dem alle zu verkaufende Sachen
mit dem Verzeichnis der Eigenthumer und Waa
ren, zugeſtellt, von welchem auch bei der Ruck—
kunft der Erloß abzulangen; auf dieſe Art wurde
das viele unnothige Gelauf und Verſaumniß auf—
poren.

Dieſer Mann konte auch das Benothigte vor jer
den in der Stadt aufkaufen und die nothigen Be—
ſtellungen machen. Ware auch kein eigener Bot
darzu geſezt, ſo giebt es doch immer jemand, der

nothig in die Stadt zu gehen hat, und dieſem kon

te dann eine Feohn dafur abgerechnet werden.
Der Betrug ware um  ſo weniger zu beſorgen,

als die Wochenmarkt-Preiſe der Victualien, und
anderer BerkaufsSachen, gemeiniglich allgemein

bekant ſind.
KWurde alle Markttage in den Stadten von der
Policei ein Preis geſezt, wie es ſeyn ſolte und
auch wirklich in Hamburg und anderer Orten ge—
ſchiehet, ſo ware der Betrug noch weniger mog—

lich: wenn die Waare nicht abgienge, ſo ſolte man
ſie in der Stadt in einem Kaufhaus aufſtellen kon—

nen; diß wurde den Stadtleuthen auſſer dem Wo—
chenmarkt ſehr dienlich ſeyn.

G
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und vorgeſchlagenen Geſinds-Ordnungen die beſte
beraus zu ziehen, und deren genaue Beobachtung

zu verauſtalten.
Es iſt eine alte betrubte Klage uber das Geſind,

deſſen Halsſtarrigkeit, Bosheit, Untreue und Un
dank. Es fehlt gemeiniglich an der Erziehung;
darum ſind ſchon eigene Geſindſchulen vorgeſchla—

gen worden. Das oben angefuhrte Erziehungs
haus in Koppenhagen iſt dißfalls die beſte An
ſtait und ſoll das Geſind recht gut daraus zu zie
hen ſen, daher auch die Leute ſo gern in die Lot—
terie zum Behuf dieſes Hauſes legen. Jndeſſen
fehlt es eben auch an den Herrſchaften, wenn ſie
ſchlecht Geſind haben: wenn man keine Gedult

mit ihren Schwachheiten hat, ſie nicht mit Liebe
zu beſſern ſucht, in kranken und geſunden Tagen
mit Koſt, Pflag und andern nicht vor ſie ſorget,
folglich ihr Herz und Liebe nicht gewinnet.
gJedoch iſt auch dieſes ein groſſer Fehler bei der

Policei, wenn man gar keine Geſind-Ordnung
hat, wenn dieſe Leute ungeſtraft gleichſam ihre
Herrſchaften trozen, beleidigen und betrugen dor
fen. Die Geſind-Ordnung auf den Dorfern kan
nicht in allem nach der in den Stadten abgemeſſen

werden: inzwiſchen ſolte kein Dienſtbot in ein
Dorf kommen, er hatte dann von dem Pfarramt

und
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und ſeiner vorherigen Herrſchaft ein Zeugniß auf—

zuweiſen. Daher aller Orten ein eigen Geſind
buch ſolte gehalten und die Namen und Dienſtzeit

darinn angemerket werden.
Z1.) Da auf die Hirten in einem Dorfe ſehr vie

les ankomt, ſo hatte ſich der Aufſeher ibrer genau
zu erkundiqen und ſie zu erforſchen, ob ſie das
Vieh, deſſen Krankheiten und die Waiden, ſchad
liche Witterung, Thaue, 2c. auch verſtunden, ob
ſie mit dem verdamlichen Segenſprechen und aber—

glaubiſchen Thorheiten ſich nur behulfen, oder gu—

te Arzneien und Krauter verſtunden. Sie ſolten
alle zunftig ſeyn und ordentlich lernen und Meiſter
werden, hernach von einem geubten und verſtandi—

gen Vorgeſezten, ehe ſie anzunehmen, gepruft wer
den. Man ſolte in einem Land immer jemand, ſelbſt
einen geſchickten jungen Arzt darauf reiſen laſſen;
dain ganze Lander leiden heutiges Tags unſaglich
Ungluck wegen der Viehſeuche, die oft durch ſchlech

te Hirten ausbricht. Die Beeidigung hilft der
Sache am allerwenigſten, und macht weder ein
gutes und getreues Herz, noch einen geſunden Ver
ſiaud. Dieſe Entheiligung des Namens GOttes
iſt ein bloſſes Accidens vor manche Beanite, und
wird als eine Formalitat angeſehen, wenn man
ein Amt antrit. Man hat dahero in den Baden
Durlachiſchen Landen dieſe haufige und unnothige

K4 Beri—
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Beeidigungen durch neuere Verordnungen löblich
eingeſchraukt. Man ſtraſt ja niemand wegen ſei
nem ubertretenen Eyd, ſondern ſieht eben ſein
Vergehen an.

Was ein auter Dorſhirt vor eine. Wohlthat ſeie,
kan man aus folgenden abnehmen. Es iſt mir
jungſt erzahlt worden, daß eine Gemeinde ihren al—

ten Hirten abſchaffen wolte, weil er ofters ſo ſpat
ausfuhr: er fragte ſie aber, habt ihr Jeit meines lan
gen Dienſtes eine Seuche bei euch gehabt? Es hieß

nein. Hierauf wies er ihnen ſeinen Stab und
ſagte: Sehet, dieſer Stab iſt die Urſache, warum

ich oft ſo ſpat ausgefahren, und warum ihr unter
GDOttes Beiſtand kein Vieh verloren. So oft
ich einfuhr, legte ich dieſen Stab in meinen Hof,
und Morgenus hob ich ihn auf: liefen die Tropfen
vom Thau leicht und ſchnell an ihm herab, ſo hol—
ke ich meine Heerde gleich zuſammen; war die Fluſ—

ſigkeit aber zah und klebricht, ſo ließ ich das Vieh
noch geraume Zeit im Stall, bis die Sonne ihu
aufgetrocknet, oder ein Regen abgewaſchen.

Die Hirten ſolten an ihren Stecken ein gewiſſes
Eiſen haben, um auf deu Waiden die ſchadliche
Krauter auszuſtechen und dafur guten Samen ins

Loch werfen, welches ganz leicht ware.
Z2.) Da die Bienenzucht auf dem Lande ſo be—

quem und eintraglich, ſo hatte der Aufſeher ſich

auch
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auch hiernach zu erkundigen, ob Vienen vorhan—

den, wie die Zucht und Stande beſchaſſen ſeyen.
Mau ſolte ihnen hierzu den beſten Unterricht er—
theilen und die neuſten Entdeckungen aus den vor—

zuglichſten Schriften, z. E. den ſachſiſchen Bie—

nenvater, bekannt machen.
Z3.) Es mußte auch Nachricht eiugezogen wer—

den, wie ſich die Leute in Krankheiten helfen lieſſen,
ob ein erfahrner Wundarzt und Hebamme vorhan—
den, oder ob die Leute zu aberglaubiſchen Dingen,
zu Hirten, Quackſalbern, Scharfrichtern ec. und
zu denen elenden Arzneien, ſo herum getragen wer—

den, ihre Zuflucht nehmen, wofur ſie treulich und
unter angedrohten Strafen zu warnen.

Es ware gat, wenn Pfarrer und Schulnteiſter
denen Kranken im erſten Aufal etwas rarhen kon—

ten. D. Tiſſots Anleitung fur das Landvolk
in Abſicht auf ſeine Geſumdheit, ſolte in allen
Dorfern ſeyn.

Z4.) Da der Luxus allenthalben ſchadlich,
weunn er zur Ueppigkeit ſteiget, vornemlich aber
auf dem Lande die ubelſten Folgen, hat; ſo mußte
hier genaue Unterſuchung angeſtellt und die heil—

ſamſten Verordnungen vorgekehret werden, um
alles. Uebermaas bei Hochzeiten, Leichbegangniſſen,

Taufen, Confirmationshandlungen und Kirchwei

hen abzuſtellen. Ein gewiſſer guter Beariter

g3 ſcchnid
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ſchnidte den Bauren, wenn ſie mit langen Floren

zu ihm kamen, dieſelben am Huth hinweg und
ſagte: Wenn euch wieder jemand ſtirbt, ſo habt
ihr ſchon einen Flor; dieſer auf dem Huth zeigt

eure Trauer genug an.
Da der Landverderbliche Caffee ſich von den

Stadten auch in die Dorfer ziehet; ſo ſolte man
demſelben auf alle mogliche Weiſe ſteuren, da er
ſo viel Geld aus dem Lande ziehet. Soll vor das
verderdte meunſchliche Herz je ein Luxus ſtatt fin—
den, ſo ſehe er von den Landesproducten; ſo kan
man von Gerſten, Roggen und Cichorienwurzeln

einen noch angenehmen Caffee bereiten. Weo die
Seide nicht ſelbſt in einem Lande gezogen wird,

ſolte ſie auf dem Laude ſchlechthin verboten ſeyn.
35.); Alle Handwerker welche die Ueppigkeit

hervor gebracht, gehoren daher gar nicht unter das

Landvolk; gleichwie es uberhaupt nicht gut iſt,
wenn der Stadte Nahrung dadurch igeſchwacht

wird. Der Feldbau leidet auch darunter Noth.
Deßwegen man erſt jungſt in der Zeitung geleſen,

daß des Herzogs von Mecklenburg Durchlaucht
dem geheimen Ausſchuß der Landſtande ſchrift—
lich zu erkennen geben,“ daß er allen Händel

und alle Handwerker in Conformitat des lez/
ten Landesverglichs auf ſeinen Domainen ab
ſchaffen werde; die Ritterſchaft mochte alſo daſſel

be
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gegen die Contravenienten gebrauchen. Es iſt die
ſes eine ungemeine heilſame Verfugung fur die
Stadte, die ziemilche Noth leiden wurden, wenn
dem Adel und den Furſtlichen Beamten noch lan
ger ware nachgeſehen worden, burgerliche Nah—

rung zu treiben“
Wenn freilich die Dorfer zu weit von den Stad

ten entlegen und ihre Produlkten ſonſt auch nicht
wol abſezen konnen, ſo muſſen die Landleute ſich
mit Handwerkern verſorgen. Wer kan es auch ei

nem Bauren ubel nehmen, wenn er vor ſich und
ſein Haus in denen vom Feldbau mußigen Stun
den etwas verfertiget, z. E. ſein Tuch, ſo die Sei

nigen geſpounen, ſelbſt zu weben weißt. Sind ei
nige Handwerker vorhanden, ſo hat der Aufſeher
zu unterſuchen, ob es nicht bloſſe Pfuſcher ſind
und die Handwerksordnungen beobachten. Beſon

ders hat er Becker, Mezger und Muller, ihre
Werkſtatte, Gewicht und Maas wol zu prufen
und allem- Betrug vorzubeugen. Bei den Mahl
Sag-Oel- und andern Muhlen hat er nachzuſe—
hen, ob ſie gut einger:chtet und die nöthigen Ver—

beſſerungen ihnen an Hand zu geben. Das Brante
weinbrennen iſt unter den Bauren, wenn es ihnen
uberlaſſen wird, eine verderbliche Sache; gleichwie
ich allen Gaſſenwirthshauſern, beſonders der Vorſte

her.
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her, wo Wein gebaut wird, ſehr feind bin. Wenn dio
Leute ihren eigenen Wein auszapfen, ſo iſt er gemei
niglich neu und ungeſund, uud die Nachbar helfen ein
auder aus Freundſchaft die Faſſer leer machen, wo—

durch nichts als Ueppigleit, Mußtiiggang und Ver—
ſchwendung hervor gebracht wird; wenigſtens ge—
wohnen ſich die Leute das Zechen und Trinken an.

Veſſer iſts, ſie verkaufen den Wein im Herbſt, oder
auf die Achſe. Geht er nicht ab, ſo konte die Gemein

de, wie oben vorgeſchlagen worden, ihn in ihren
Keller legen und zum Verkauf aufhalten. Jſt kein
Keller vorhanden, ſo konte ſolcher Wein in einem
einzigen darzu gewidmeten Haus, wo vechtſchaffe
ne Leute ſind, um die Gebuhr ausgezapft werden.

36.) Da ein armer Landmann  durch den Ver—
luſt eines Ochſens, oder pferdes, ſehr weit zuruck

geſezt werden kan; ſo iſt es gnt, wenn eine Vich—
Aſſecuranz in einem Dorf eingefuhrt wird, wie
es hier bei mir in Bauſchlot gehalten wird. Fallt
ein Stuck, und man beſichtiget es, daß es noch
kan geefſen werden, ſo ſind die Einwohner verbun
den, das Fleiſch um einen geſezten Preiß zu kaufen.
Wenn freilich eine allgemeine Seuche entſtehet, ſo
iſt es ſchwer den Ort dadurch zu erleichtern.

Z7.) Da es manchmal an Stroh fehlt, ſo muß
man die Leute zum Launbſtreifen und Rechen, zum

Moosſamlen, Binſen- und Schilfmahen, wo der
qgleichen vorhauden, anhalten. Am



c (E5 157Am allermeiſten ſolte man ihnen Unterricht ge—
ben, wie ſie ihre Dungſtätte wol aulegen, das
Stallwaſſer zuſammen halten und kunſtlichen Dun
ger in muſſigen Stunden bereiten ſolten, um ihre
Guter ſo viel moglich zu beſſern. Der abgeſchalte

Raſen von hoch gelegenen Wieſen, wenn der un
tere Boden nicht zu ſchlecht, dungt ſehr gut. Wird
der Grund hernach aufgeackert und guter Grasſa—

men eingeſtreut, ſo wird die Wieſe gut erneuert.
Z8s.) Der Aufſeher hatte ſich beſonders die

Dorfbucher, als Steuer-Lager-Receß-Haiſch-Zins—

Meß und andere offentliche Bucher vorlegen zu
lafſen, um zu ſehen, ob ſie in guter Ordnung;
vornemlich mußte er den Steuerfuß genau unterſu

chen, ob die Anlegung, Einnahme und Verrech—
nung richtig, die Rechnungsſtellung nicht alzu koſt
var und die Schreibgebuhren nicht ubermacht ſeyen.

Nach einer guten Communordnung ſolle alles taxi
ret werden, und gewiſſe Schreibarbeiten durch
Vergliche auf ein gewiſſes veſt geſezt ſehn. Man
hat auch nachzuſehen, ob keine unausgemachte
Stritt- und Rechtsſachen vorhanden, Wittfrauen
und Waiſen wol beſorgt, und die Rug- und Vogt—

gerichte nach der Ordnung und zum Beſten der Ge
meinde gehalten, auch die Hauptverordnungen ge
horig verleſen und bekant gemacht werden.

Bei den jahrlichen Rug- und Bogtgerichten ſol

ten
4
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ten die Beamten einen eigenen Fragenplamauf halb
gebrochen Papier vor ſich haben, wo alles verfaßt
ware, was die ganze Gemeinde angienge; auf die
darin enthaltene Fragen wurde die Gemeinde und
ihre Vorſteher richtige Antwort geben muſſen, da

dann alles beſchrieben, verleſen und nebſt den Re
ceſſen, von Beamten, Vorſtehern und Gemeinds—
Deputirten unterſchrieben wurde. Der ganze Be
richt wurde ſo dann an die Land-Rechnungs-De
putation, oder dasjenige Collegium abgeſchickt,
welches alle Commun und Landokonomie-Sachen
unter Handen hatte. (S) So wußte man, wie
der ganze Zuſtand einer jeden Gemeinde beſchaffen

ware; ihre Haushaltung, Ausſtande, Activ- und
Paßive Capitalien, Zu- und Abnehmen re. Die
Beamten und Vorſteher mußten ſich hier gleichſam

ſelbſt unterſuchen und ihre Nebenrechnungen, un
nothige Koſten und ubertriebene Diaten, Schreib

gebuhren, Verehrungen und Zehrungen an Tag
geben, ſo, wie es bei den Kirchen-Viſitationen

der

Dergleichen Berichte werden iwar jahrlich, an einigen
Orten nur alle 2. und 3. Jahre, da man eine Rechnuns
heraus nimt, probirt und abgehort, um der Commun die
niele Koſten zu erſparen, eingeſchickt: allein ſie betref

fen meiſtens bloſſe Rechnungsſachen, die Verbeſſerung
in Policei- und Ockonomie-Sachen komt wenig dabei

in Vorſchein.
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der Superintendenten geſchiehet, uber deren Be—
richte hernach der Synodus das nothige verfuget.
Wurden die Vogtgerichte nach einem ſolchen Plan
und Vorſchrift gehalten, ſo ware der Wirthſchafts—
Aufſeher nimmer ſo nothig.

Z9.) Noch einen Artikel hatte der Aufſeher zu
beherzigen, der von groſſer Wichtigkeit iſt, nem—
lich das Frohnweſen, und wice es damit gehalten
werde: vb beſtimmte oder unbeſtimmte Frohnen

auf dem Dorfe liegen, wer. davon ausgenommen,

gegen wen und in was fur Fallen ſie entrichtet wer
den muſſen, ob etwas, oder nichts dafur bezahlt
werde, ob ſie nicht partheyiſch umgelegt werden
und eigene Rechnungen und Regiſter daruber ge
halten, auch Frohnvogte beſtellt und die Verglei—
chungen gegen einander getroffen werden; mit ei

nem Wort, wie es in Militar-Forſt-Herrſchafts
Dorfs-Amts- und andern Frohnen gehalten wer—

de; ob die Beamten ſich deren nicht auch je und je
anmaſſen rc.

Wo ein Dorf ſtarke Frohnen, beſonders die von
der Leibeigenſchaft herruhren, zu leiſten hat, da
wird es auch immer hin ſchlecht und erbarmlich
ausſehen, wenn die Herrſchaft nicht einige Nach
ſicht gebraucht. Der Feldbau, die Viehzucht, die

ganze Wirthſchaft wird ubel daran ſeyn und ſich ein
Ort niemalen erholen konnen, ſoudern mit der bit—

terſten Armuth zu kampfen haben.
Auch

 t
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Auch die Herrſchaften haben ſelbſt nicht den ge

ſuchten, oder erwarteten Vortheil davon. Die
eeute gehen ſpat an die Arbeit, verſehen ſie gauz
trag und ſchlecht, laden bei den Fuhren nicht auf,
nehmen das elendeſte Vieh darzu, ſtzen aus und
gehen vor der Zeit davon, daß manchmalen miit
eben ſo viel Leuten und Vieh das in einem Tag kon

te verſehen werden, was in der Frohn in 4. Ta
gen geſchiehet, und doch verſaumen die Leute daru

ber ihre Zeit und eigene Geſchafte, die verliegen
bleiben. Es haben daher manche Guts- und Lan
desherrſchaften dieſe Frohnen, ja die Leibeigenſchaft

ſelbſten, zu ihrem und der Unterthanen Vortheil auf
gehoben, und dafur gewiſſe ewige Zinſt angeſezet,

wie es erſt neuerlich auch in den Daniſchen unð
andern Staaten, anch von Edelleunten im Hollſtel—

niſchen und anders wo geſchehen. Die groſſe wirk—
lich in Rußland ſo glorreich herrſchende Kaiſerin,
ſcheint dieſes in ihren weitlaufen Reichen durch die
nene ruhmliche Geſezgebung kus Menſchenliebe und

kluger Einſicht ſich auch vorgeſezt zu haben. Fallt
die Zahlung des Geldes, oder der Zinſe, den Unter—
thanen auch zu ſchwer; ſo ergiebt ſich Gelegenheit
genug ſie es abverdienen zu laſſen. Wenn dautn
ihre Arbeit belohnt wird, ſo kan man auch- mehr
fordern, und Zeit und Koſten werden erſparet; det
Landmann richtet ſein Geſchaſte darnach ein, er iſt

frei
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ſrei und kan ſeinem Feldbau deſto ungehinderter
abwarten. Wie weit hat man oft nicht die Pfer
de und Leute zu fuhren, bis nur die Frohn angehet?

Der Aufſeher mußte alſo trachten mit den Ein
wohnern auf Herrſchaftliche Genehmigung ſolche
Vergliche zu ſtiften und in Gaug zu bringen, ſie
wurden gewißlich gerne die Hande bieten.

Bei den Frohnen in die Ferne iſt noch anzumer
ken, daß die Abloſung zu gehoriger Zeit geſchehe,
auch ſamtliche Mannſchaft und Vieh wegen der
Feuersgefahr nicht aus dem Dorf geſchickt werde.
Leute, die ihre Guter in ziemlicher Anzahl von an

dern' bauen laſſen und kein Vieh halten, ſollen die
Fuhren vor ſich ums Geld beſtellen und gleichfals

leiſten.
40.) Da die armen Landleute nicht nur eine Laſt

an den beſchwerlichen Frohnen und Voten laufen,
ſondern noch vieles zu tragen haben, abſonderlich
in den verderblichen Kriegszeiten, als Vorſpann,
Quartiere, Auswahlen, Durchzuge, Lieferungen,
Erhaltung der Brucken und Stege, Salpeter gra
ben, Einholung ihrer Pfarrer und Beamten, auch
Beſoldung der Vorſteher u. a.m. ſo hat der Auf—
ſeher hier zu unterſuchen, ob dißfals gehorige Ver
ordnungen vorhanden und im Gange, ob ſie zur
Erleichterung der Unterthanen zu verbeſſern; ob
alles taxirt, verrechnet, gleich umgelegt und ver

x glichen
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glichen werde. Jch wili von einem und anderm
nur noch ein paar beſondere Anmerkungen hinzu

thun.
Der Vorſpann ſoll niemand gegeben werden,

als der gultige Patenten hat, davon man Abſchrif—
ten, oder Auszuge den Rechnungen beizulegen:

mit dieſen Patenten aber ſollte man in der Canzlei,
oder bei Hof, nicht allzu freigebig ſeyn. An Vor—
ſpan-Quartier- und andern Koſten ſolten alle nach

dem Steuerfuß tragen, wenn ſie vor ſich und ihre
Waohnung ſchon die Perſonal-Freiheit haben, da
von ihre ubrige Hauſer und Hofe, ja ihre eigene,
wenn ſie Wirthſchaft treiben, nicht auszunehmen
find. Auch die Ausgeſeſſene und Pflegſchaften muſ

ſen nach ihrem Steuerfuß hier einen Beitrag thun.
Bei Durchzugen muſſen ordentliche MarſchCom
miſſarii, wie gewohnlich, beſtellt ſeyn; aber ſolche
Leute, die auch das Herz, die Art und Sprache be
ſizen, einem hohen Officier gehorige Vorſtellungen
zu machen, und aus dem Stegreif ſich zu entſchlieſ

ſen wiſſen, obne eigennuzige Verſchiebungen zu
machen.

Ganz beſonders muß ich hier die Gefahr bemers
ken, die in Kriegszeiten von Durchzugen und Quar
tieren den Oertern in Anſehung der Seuchen unter

Menſchen und Vieh bevorſteht. Man weiß vpn
den vorigen Kriegen, daß daher die ſchrecklichſten

Seücheu
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Eeuchen entſtanden, wie im lezten Krieg in Schle—
ſien, Bohmen und Sachſen nach der Schlacht von
Liſſa, wo die Lager-Krankheiten der Eoldaten
eine Menge Landvolk weggeraft haben. Von frem

dem Vieh, das in den Feldzugen verdorben, oder
uber allerhand Waiden weit her getrieben worden,
auch aus Hunger alles aufgefreſſen, ſind beſchwer—
liche Viehſeuchen entſtanden. Dieſen nun vorzu—
beugen, ſolte in den Dorfern vor die kranken Sol—

daten ein eigen Haus ſeyn, ſamt den Gerathſchaf—
ten, gleichwie man an vielen Orten ſolche Stechen—
Bettel- und Armenhauſer hat. Die Einwohnet
darinn, wenn vorhanden waren, ſolten lieber her—

aus, daß man es ganz zum Lazareth machen lonte.
Hier mußte mit Rauchern und anderm die gehorige
Vorſicht beobachtet werden. Wenn auch alles weg

gezogen, ſolte ein ſolch Haus noch lange leer ſte
hen und verluften, hernach alles wohl gereiniget
werden. Entſtunde auch unter den Leuten eine
wirkliche Seuche, ſo mußte man die Armen in ein
Haus zuſammen legen, eigene Warter beſtellen, gu—

te Aerze und Arzneien aus den Stadten herbei ho
len und es an nichts ermane! n laſſen. So ſolten
auch vor das durchgehende verdachtige Vieh eigene
Stalle, wie ich oben ſchon eigene Krankenſtälle
verlangt habe, vorhanden ſeyn. Stroh und Dun
ger davon ſolte auf die Seite geſchaft und verbrant,

La oder
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oder vergraben werden. Jn dergleichen Fallen kan
man nicht vorſichtig genug ſeyn. Da die Officiers
und Soldaten in den Quartieren ofters ſo groſſe
Exceſſe machen und die Leute ausſaugen; ſo ſolten
auch hierwider die beſten Maaßregeln genommen
und die Berichte und Zeugniſſe dißfals von ihrem
Verhalten hoherer Orten eingeſchickt werden, wel

ches ſich auch von den Beurlaubten verſtehet.

Da die Salpeterſieder in den Stallen, Kellern
und wo ſie glauben etwas zu finden, graben dor
fen, ſo leiden die Einwohner oft ſehr darunter;
daher man dißfals ihre Klagen unterſuchen und nach
dem Erfund abzuſtellen bedacht ſeyn muß. Wenn
die Dorfer Salpeterwande auffuhrten, ſo wurde

derſelbe viel leichter und bequemer davon zu erhal

ten ſeyn.
41.) Das Gantweſen bei ubermachten Schulden

der Einwohner iſt eine Sache, welche der Aufſeher

ebenfals zu beherzigen hat. Bei Vergantungen
konnen die Leute oft durch voreilige Verkaufung ih

rer Guter zu Unzeit uberſtoſſen und erſt vollends
ins ganze Verderben gebracht werden, oder die—
Glaubiger kommen durch ubermaßige Koſten und
Herumfuhrung um das Jhrige. Jn Anſehung der
Rechte, ſowol der Schuldner und der ihrigen,

als auch der Glaubiger und ihrer Claſſification hat
nun jedes Land ſeine eigene und beſondere Rechte

und
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„und Verordnungen, von welchen hier nicht die Re—

de iſt, ſondern blos wie das Geſchaft gefuhret wird.
Wurde dem Schuldenmachen und der Verſchwen

dung durch gute Geſeze und auf die Weiſe, wie ich
oben gezeigt, vorgebeuget, ſo wurden wenige oder
faſt gar keine Vergantungen ausbrechen. Ein recht:

ſchaffener Beamter laſt es auch ſelten ſo wett kou
men; und es iſt keine Ehre vor ein Land, wenn
deſſen offenettiche Anzeigblatter immer voll Citatio—
nen zu Ganten ſtehen. Jn Dorfern iſt es weit
leichter zu verhindern, als in Stadten, beſonders
in groſſen.

Der Aufſeher hatte ſich alſo zu erkundiaen, ob

die Unterſuchung des Vermogens, oder  Jnventur,

ſchnell und urkundlich geſchehe, che das meiſte hin—

weg gethan, oder einige Schuldner beſonders und
im Verborgenen bezahlt werden; ob dieſe Unterſu—

J

chungskoſten, gleichwie auch bei andern gewohnli—

chen Jnventuren und Theilungen, nicht zu hoch an u

J

ſteigen: dann es geſchiehet zuweilen, daß die Be—
t

4

amten, Gantrichter, Schreiber und Advocaten die
Gantmaſſe oft ſo benagen, daß den Glaubigern
nichts als ein leeres und todtes Geripp ubrig blei
vbet. Alle Koſtenzettel ſolten alſo in die Canzlei
zur Decretur vorher geſchickt werden, und der Be—

amte ſo viel moglich trachten, die Sache ſchleunig

Iub
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166 ed) (XWÊſilia einzuholen, und, ſo viel es thunlich, zu Verglei

chen bewegen, damit keine koſtbare Appellationen
heraus kamen. Jn ſolchem Fall muſſen nur die
ſtrittige Punkten aus dem Ganturtheil abſchrift
lich mitgetheilt weroen, oder kurze Auszuge, da—
mit der uberflußige Schreibverdienſt abgeleinet
werde, welcher, gleichwie alle ubrige Gantkoſten,
nicht auf Guter und andere Vermogensſtucke zu

verweriſen, als welche ſo hoch moglich zum Beſten
der Maſſe verſteigert werden muſſen, wobei von
den Gerichtsperſonen ſo leicht nichts darf erkaufet
werden.

42.) Da es leicht geſchehen kan, dafi unter den
Commundutern verſchiedene Stucke ſind, deren ei—

gene Verwaltung, Unterhaltung und Berechnung
groſſe Koſten, Gefahr, Unſicherheit und Verder—
ben nach ſich ziehen, auch leicht zu Betrugereien
Anlaß geben konnen, als z. E. Gebaude, beſonders

am Waſſer, Weinberge, Holzhandel, Flozweſen
u. a. m. ſo hat der Auſſeher wohl zu uberlegen, ob
es nicht beſſer und thunlicher dergleichen Commun
guter auch Gefalle auf immerhin ſo gut moglich zu

verkaufen, oder auf gewiſſe ewige Zinſe zu verau

ſern. Ein Dorfs-Weinberg, z. E. der entweder
auf eigene Koſten, oder in der Frohn gebaut wird,

iſt gewiß keine nuzliche Sache vor die Gemeinde;
dann es geht gar zu viel an Trauben und Wein ne

ben
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ben hinweg und die Frohnarbeit ninit doch den Leu—
ten die Zeit zu ihren eigenen Geſchäften.

43.) Wegen Annahme der neuen Einwohner an
Burgern und Beiſaſſen hat ſich der Aufſeher auch
noch zu erkundigen: ob darinnen weder zu wenig
noch zu viel geſchehe. Mancher Orten ſtreitet man
mit Hand und Fuſſen wider neue Burger, damit
man die liebe Waide und Allmanden, oder die un
ter den Einwohnern ausgetheilte Dorfsguter, allein
genieſſen moge, welches die Bevolkerung ſehr hin

dert. Jch weiß Dorfer, wo kein Fremder ſo leicht
hinein konnuen kan, wenn er auch etliche roo. fl.
vor das Burgerrecht bezahlte; wo es oft noch uber—

dem an Taglohnern fehlt und das Feld nicht geho—

rig gebaut werden kan. Eben ſo iſt es, wo die
Bauren groſſe Hofguter beſizen, da bleibt es ein
mal wie das andere; ein Kind bekomt den Hof, die
andern, welche oft wenig genug bekommen, mogen

zu ſehen, wo ſie in der Welt unter kommen. Die
gegenwartige Bauart leidet es auch nicht, daß ſich
mehrere anſezen; der Hof wird noch, wie in ben
alteſten Zeiten, wo es an Menſchen fehlte, gebau—

et: der großte Theil wird zu Waide liegen gelaſſen,
was die liebe ſich ſelbſt uberlaſſene Rarur an Gras,

ſo oft ſchlecht genug, hervor bringt, das wird ge—

nuzet, ein geringer Theil wird aufgebrochen, mit
groſſer Muhe geackert, oft noch gebrant und mit

L4 Getrai
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Getraide eingeſat, und 4. 5. Jahre lang unausge
ſezt Fruchten darauf gebaut, daß die lezten Jahre
oft nicht die Ausſaat tragen; und ſo wird es aus
gemargelt wieder zu Gras ſo lange liegen gelaſſen,
daß das Feld niemalen in  keinen rechten Bau komt,

wenig und meiſt ſchlecht Vieh ernahret, alſo auch
nicht zureichenden Dunger zur Beſſerung und kaum

das funfte Korn giebt. Da im Gegentheil, wenn
je ein Stuck drei Jahre lang mit kunſtlichen Gra
ſern wol gedungt und gebaut zum Futter angelegt,
hernach eben ſo lang mit Getraide beſtellt, und das

Vieh auf dem Stalle gefuttert wurde, mehr als
noch ſo viel und das gedoppelte Getraide erhalten

werden konte, folglich wurde ein Hof ſtatt einer
drei und mehrere Familien endlich ernahren konnen.

Der Aufſeher hatte alſo dieſe Guter und ihre Bau
art wol zu unterſuchen, ob ſich eine Theilung der

ſelben mit Vortheil unternehmen lieſſe, auch die
Bauren dahin zu bewegen, daß ſie ſolches mit herr
ſchaftlicher Bewilligung anfiengen. Eine ſolche
Veranderung der Bauart falt zwar allemal unge
mein ſchwer; dann ſie erfordert anfanglich Koſten

und hat die faſt unbezwingliche Vorurtheile der
Gewohnheit vor ſich: daher dunkt mich hier keine
andere Auskunft ubrig zu ſehn, als die Herrſthaft
erkaufe einen ſolchen Hof und laſſe ihn zur Probe
alſo anlegen, und verkaufe ihn hernach wieder zer

theili
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cheilt unter etliche Familien, oder gebe ihn auf
ewige Zinſe an ſie.

An andern Orten iſt man in der Annahme neuer
Einwohner allzu willfahrig, man nimt um Geld
vor das Burgerrecht, oder wegen dem zu ziehenden
Burger- und Beiſaſſen-Geld oft an, was da komt,
und ein Ort wird wirklich an Handwerkern und Ein

r
wohnern uberſezt, daß der Feld-Diebſtahl und die
Armuth hernach augenſcheinlich zunehmen. Daher ſ

iſt ſich zu erkundigen, ob Leute von verſchiedener 7
JReligion, mit oder ohne Reverſen, aufgenommen

weerden; ob auch auf Geburtsbriefe, Freiheit von
der Leibeigenſchaft, auf den ehrlichen Namen, das g
Zubringen der Leute und ihre Huldigung geſehen p

werde. Wo unentbehrliche Handwerker, oder Fa 5.
brikanten, deren noch keine in einem Land ſind, ſichanſaſſig machen wollen, da hat man auf ihr Zu t

Wbringen eben nicht zu ſehen, und ſie ſind eher noch
zn unterſtuzen; ſucht man doch wirklich Coloniſten

5 mit groſſen Koſten bis nach Rußlland und Spanien
nan ſich zu ziehen. Zugleich ſcheint es an manchen
 Orten ein hartes Geſez zu ſeyn, wenn man junge
VLeunte, wenn auch nur eines nicht aus dem Ort iſt,
nicht heyrathen laſſen will, wenn ſie nicht 2. bis

Zoc. fl. zuſammen bringen. Wie kan man ſie ſtra
fen, wenn ſie die Gabe der Enthaltſamkeit nicht!

heaben, und die Welt nach ihrem Raturtrieb ver—

25 meh lJ
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mehren? Oder ſoll man ſie hernach aus ihrem Vat—
terland vertreiben, daß ſie manchmal in die ver—
zweifelteſte Umſtande gerathen? Es iſt wahr, ſie
ronnen dienen, aber da darfen ſie nicht heyrathen,

und im Alter ſtnd ſte hernach doch arm. Wo ſol—
che Leute GOtt furchten und arbeitſam ſtud, haben

ſie oft mehr Segen erlangt, als die mit qutem Ver—
moögen angefangen. Wo eine recht gute Policeiiſt,

da iſt auch vor die Arbeit aller und jeden und im
Fall der Durftigkeit vor ihre Unterhaltung geſorgt,

daß man dergleichen wider das Naturgeſez und
chriſtliche Liebe, auch wider die Bevolkerung und
Manufakturen, ſtreitende harte Verordnungen nicht
nothig hat.

Hat ein Land noch ode ungebaute Felder, noch
viel Wald, da es oft in den Thalern Sumpfe hat,
wo kein recht Holz wachſt und wo nach Ableitung
des Waſſers die beſten Wieſen anzulegen; ſo konte
man ſolche arme Leute mit einiger Unterſtuzung an
ſezen, welches doch allemal beſſer, als wenn man
ſie den Seelenverkaufern in Holland vor Oſtindien,
eder den Englangern vor Weſtindien uberlaßt.

44.) Mochte es nicht undieulich ſeyn, wenn der“
Aufſeher einige kurz nnd deutlich gefaßte Unter—
richte im Druck unter der Gemeinde austheilte,
welche die beſten und zuverlaßigſten Entdeckungen

din Feldbau und der Landwirthſchaft ertheilten und

etwa
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etwa Anweiſung zum GrasWieſen-Hanfu. Flachs
bau gaben, die neue Prodnkte, wenn der Eetrai—
depreis zu niedrig ware, bekant machten und in Ue
bung brachten. Man konte ſo nach und nach eiune

kleine Dorfs-Bibliothek anrichten, da es doch im—
merzu auch aufgeweckte und gute Kopfe unter den
Landleuten gibt, die etwas neues lieben und ein
gut Buch leſen. Der Pfarrer und Schulmeiſter,
die ſich dergleichen Schriften nicht anſchaffen, kon
ten den Einwohnern, die ſie etva nicht leſen moch

ten, hieraus vieles bekant und begreiflich machen.
45.) Endlich muß ich noch einige Anmerkungen

uber das Commun-Rechnungs-Weſen machen, ob

ick gleich deſſen ſchon hin und wieder einige Anre
gung gethan und es uberdiß jezo meine Abſicht
nicht iſt, in das beſondere davon hinein zu gehen.
Jedes Land hat dißfals ſeine eigene Vorſchriſten,
Ordnungen und Taxe; in dem einen iſt es kurzer,
als wie bei uns im Durlachiſchen, in dem andern
iſt es weitlaufer, als wie im Wirtenbergiſchen,
da, wie zwar anderwarts auch, die Gemeinduvor—
ſteher als Rechner ihre Journale, Regiſter ec. fuh
ren, woraufſ der Stadt- und Amtsſchreiber, oder
meiſtens ſein Subſtitut, die Rechnung ſtellet und
in Ordnung bringt, hernach ein eigener darauf ver
pftichteter Probator, wenn es der Oberamtmann
nicht ſelbſt thut, welches ſelten geſchiehet, probirt

und
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und genau unterſucht; dann wird ſie, wenn alle
Defecte und Urkunden richtig gemacht, im Ort ab—
gehort, welches wieder der Oberamtmann, oder
der Probator, urkundlich verrichtet und die gemach
te Receſſe verkundiget, dann wird von dem Ober—

amtmann ein umſtandlicher Bericht daruber an die
Landrechnungs-NDeputation in die Furſtliche
Canzlei eingeſandt, welche noch einige neuere Re
ceſſe beſtatiget, nach dem Erfund Strafen anſezt,
in zweifelhaften Fallen die Entſcheidung giebt, die
Ausſtande executive beizutreiben befiehlt und Ter

mine anſezt, welches dann auch publicirt wird,
woruber hernach von dem Erfolg noch einmal und
oft mehrmal muß berichtet und endlich alle Acta
an beſagte Deputation eingeſchickt werden.

Man mag aber auch die Sache noch ſo umſtand
lich behandlen, ſo wird eben doch nicht allem Be—
trug und unnothigen Koſten vorgebogen, wie es
die tagliche Erfahrung lehret. Jch will hieruber
noch einiges anmerken, ohne das mindeſte an ven

guten Ordnungen und Anſtalten der obigen Lander,
die vor vielen andern ihre Vorzuge haben, zu
tadlen.

a) Dunkt es mich zu Erſparung vieler Zeit und
Koſten und Einfuhrung beſſerer Ordnung dienlich
zu ſeyn, wenn man ſowol den Rechnern, als Recho

nungsſtellern, vor das ganze Geſchaft eine gewiſſe

geſezte
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geſezte Beſoldung, oder Abtrag, ſtatt der Diaten

und Schreibgebuhren, gibt. Jch weiß, daß man
ſagen wird, die Sache werde hernach unordentlich
ubereilt: allein der Probator kan ja doch hieruber
wachen und das nothige verfugen.

b) Solte man, welches vielleicht noch beſſer wa—
re, aus etlichen gut geſtellten Rechnungen jedem
Rechner eine genaue Vorſchrift ertheilen, ja gar
Formulare drucken laſſen, wo alle Artikel und Ru—
briken vorkamen, daß er nur das nothige eintra—
gen und auswerfen dorfte, ſo ware hernach die
Rechnung bald geſtellt und die Journale konten
noch neben her beigelegt werden.

c) Daß alle Ausgaben und Einnahmen, anch
ſelbſt die Verehrungen, in beſagte Regiſter, oder

ſelbſt in die Rechnung verurkundet und quittirt
wurben; ſo konten hier nicht doppelte Regiſter und
Rechnungen gefuhrt werden, wodurch der meiſte

Beitrug vorgehet, anch alles kurzer ausfiele.

d) Wurde die Rechnung alſo verfertiget, ſo
brauchte es gar keinen beſondern Rechnungsſteller
niehr, welches Geſchaft doch meiſt nur Anfangern
in der Schreiberei anvertraut wird, die von der

Oekonomie oft nicht das mindeſte verſtehen und
kaum die Fruchten zu unterſcheiden wiſſen. Der
gleichen Schreiber werden oft abgewechſelt und ha

ben dahero von dem Zuſtand des CommunWeſens

faſt
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ware, wenn ein rechtſchaffener Probator, der doch
alles nachher unterſuchen und durchgehen muß, die

Rechnung vollends bis zur Abhor in Ordnung
brachte. Die Schreiber leben ohnehin von den
Bauren, und die Vorſteher bringen ſie leicht auf

ihre Seite, daß ſie ihnen zuweilen in vielem durch—
helfen und das Verſchieben noch lehren.

e) Daher kame die Hauptſache auf den Proba—
tor an: allein dieſe, ob ſie gleich mehr zu bedeuten

haben und in der Canzlei daruber in Pflichten
a genommen werden, ſind doch gemeiniglich nur

Vogtei-Seribenten, die von den Oberamtleuten
ganzlich abhangen, folglich auch in den Rechnungs

Proben auf ſie ihr Augenmerk richten, da ſie ſolche
ihrer Dienſte entlafſen konnen, weun ſie wollen.
Nun kommen von den Oberamtleuten in den Rech—
nungen viele Diaten, auch Verehrungen vor, wo
ſie alſo, wenn ſie nicht vorhin tren und ehrlich den—
ken, vieles zu ihrem Vortheil und Nachtheil der
Gemeindscaſſe wenden konnen; die Schuldheiſſen

und andere Gemeinds-Vorſteher hangen ohnehin
auch von ihnen ganzlich ab, und da waſcht dann ei

ue Hand die andere. Solte es nicht beſſer ſeyn,
wenn die Probatores von ihnen ganz unabhanglich
waren. Jch weiß wohl, daß die Beamten den
vierten Theil von dem Probationsgeld als zu ihrer

Beſol
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Beſoldung geſchlagen ziehen und oft noch mehr, folg—

ich dieſen Theil der Beſoldung nicht wol zuruck—
aſſen konnen: allein wenn man von den Proba—
ionsleſten aus verſchiedenen Rechnungen einen
leberſchlag machte, und dem Beamten ſeinen ge—
origen Abtrag thate, ſo wurde von einem ganzen

Imt noch ſo viel heraus kommen, daß es vor einen
»eſtandigen Probator eine auf immerhin fixirte Be—
vldung gäbe; und wenn auch jeder Ort die Rech—
rungsſtellkoſten vollends hinzu thate, ſo wurde er
vohl auch mit einer Familie beſtehen konnen. Da
hörten dann alle die Taggelder und Schreibgebuh—

en auf und die Rechnung wurde verkurzet. Ein
vlcher Probator mußte dann ein im Ockonomie
ind Rechnungsweſen wol erfahrner und examinir—

er Mann.ſeyn, der unabhaugig unter der Canzlei
kunde und gleichſam den Gegenſchreiber in vielen
Stucken gegen doen Beamten und den Stadt- und
Amtsſchreiber abgabe. Hier hatte er ein ſchones
Feld vor ſich, einem ganzen Aut erſprießliche Dien—

te zu leiſten, das Communweſen zu verbeſſern und

ie gute Wirthſchaft einzufuhren. Wenn jedem
Irt jahrlich nur 10. Rthlr., welches aber oft weit
nehr ſeyn konte, an Gewinn zuwuchſe; ſo ware
iß vor ein ganzes Land ſchon ein betrachtlicher
Portheil. Da er immer in den Dorfern ſich auf—
ielte, ſo konte er in der Wirthſchaft uberhaupt vie

les

[1ô [ô ô
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les zum Guiten befordern, die Canzlei wurde ihn
bald kennen lernen und ſeine Verdienſte durch Be—
forderung beiohnen. Er konte bald in dieſes, bald
in jenes Dorf unverſehens kommen, die Caſſen und
Regiſter der Rechner ſturzen und einſehen und nach
ſuchen, wodurch viele Reſte und Ausſtande abge

wandt wurden. Ware die Rechuung vollig in Ord
nung, ſo wurde ſie durch ihn und den Beamten
offentlich abgehort und gemeinſchaftlich die Receſſe

gemacht. Wo verſchiedene Meinungen waren, kon
ten beide berichten, und den Entſcheid von der Canz

lei erwarten; der Hauptbericht wurde aber von
dem Probator gemacht, und die Rechnung und an

ders von dem Beamten nur unterſchrieben. Da
bei hatte der Beamte immer auch noch ſeine Auf—
ſicht uber das Oekonomieweſen und konte das Sei

nige bei den Vogtgerichten vorkehren. Wo groſſe
Aemter ſind, hat der Beamte mit dem Juſtiz-Po
licei- oft auch Cameralweſen der Hande voll zu
thun, daß die Communſachen gemeiniglich verlie—
geu bleiben; als Gelehrte bekummern ſie ſich oft

nicht um die Oekonomie und geſtehen den Mangel
der Kentnis ſelbſt manchmal ein, wenn ſie ihre Feh
ler damit zudecken wollen; oder muſſen ſie hier al
les an ihre Schreiber hangen.

Es laßt auch nicht gut, wenn der Beamte oder

ſein Probator die Rechnung zumal unterſucht und
abhort:
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abhort: hier aber gienge es durch zweierlei ver
ſchiedene Hande, die beide unmittelbar in die Canz

lei berichten. Nur mußte der Probator in keiner
alzunahen Freundſchaft mit dem Beamten ſtehen
und ſich ganz und gar dem Communweſen widmen,
die ubrigen Schreiberei-Geſchafte blieben nach wie
vor unter der Hand und Leitung des Stadt- und
Amtſchreibers. Es haben ja manchmal die Dorf—
gerichtsſchreiber die Communrechnungen auch ge—

ſtellt. Wurden ſolche nun insgeſamt von dem Pro
vator ins kunftige ubernommen, ſo konten die Pia
Corpora, ſo oft ſehr arm, mit deuen oft uber ih
re· Kraften ſteigenden Rechnungskoſten verſchont

werden, wodurch auch den Armen etwas gewon
nen wurde.

46.) Es hatte alſo ein dergleichen Wirtſchafts—
Aufſeher, wann er von derjenigen Fahigkeit und
Denkungsart ware, wie er oben im Eingang be
ſchrieben worden, alle weitere ihme vorkommende
zu Vermeidung der Weitlaufigkeit hier nicht be

nennte Falle zu unterſuchen, das Policeiweſen ſo
wool, als die Landwirtſchaft, auf allen Seiten zu

verbeſſern, von ſelbſten den Bedacht zu nehmen, die

Viſitationen alle Jahre, oder ſo oft es in einem,
oder dem andern Ort mehr oder weniger nothig

iſt, zu wiederholen, beſondere kurze Protocolla

M uber(9 Am nothigſten wurde et in ſolchen Armtern ſeyn, wo
verdach

Ê
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uber alles zu fuhren, ſolche der Regierung, oder
der beſonders darzu angeordneten Deputation, oder
wo es hin gehorig, einzuſchicken, etwa ſelbſt noch
mundlich zu referiren, die Verfugungen und Schluſ

ſe kurzlich am Rand beizuſezen, alsdaun jedem Ort,

oder Beamten, die Extracte und Reeeſſe unter hoch
ſter Beſtatigung der Collegiorum mit den angeſez

ten Strafen bei der Widerſezlichkeit zur nothigen
Verfugung zuzuſtellen, die Befolgung, oder Un—

terlaſſung bei kunftigen Viſitationen zu bemerken,
die Grunde der Richtbefolgung zu unterſuchen, und

nach deren Befindung die nachdrucklichſte Wegt
einzuſchlagen.

Der großte Nuzen und der beſte Erfolg von der
Bemuhung und Nachſuchen des Aufſehers wurde

allemal dieſer ſeyn, daß die Furſtlichen Befehle und
Verordnungen der Collegiorum beſſer in Gang ka
men, wenn er abſonderlich unverſehens in einem
Ort, bald in dieſem, bald in jenem Amt, kame,
wo ers am nothigſten fande, oder geheime Ordte
bekame, und gleichſam als ein Furſtlich beſtandiger

Commiſſarius alda die Nachſuchung thate, und
eine Art von Vogt- oder Ruggericht hielte, die
Rechnungen, Wirtſchaft, unausgemachte Sachen,
und unbefolgte Befehle, und Unordnungen ad na—

tam

verdachtige und unfleißige Beanite, oder verderbte iund

in GSchulden ſteckende Dorfer find.
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ſo wurde kein Beamter, noch Gemeind-Vorſteher,
jemals ſicher ſeyn, und alſo mehr Wachſamkeit
und Eifer bei zu furchten habender Andung vor—
walten laſſen. Was hilft es, wenn noch ſo viel
gute Ordnungen in einem Lande ſind, und ſie wer—

den gar nicht, oder nur halb befolget. So iſt z. E.
in manchen Landern ſelbſt den Beamten eine Straf

angeſezt, wann ſie nicht darauf halten, daß jeder
neu verheyratheter Burger ein paar Baume an die

Straſſen und Almanden ſezen ſolle. Man reiſe
aber durch ſolche Lander, ſo wird man ſehen, wie

es befolgt wird. Sie ſolten ſie nicht nur ſezen,
 ſondern hernach auch erhalten, und beim Abgang

friſch pflanzen. Was belfen alle groſſe Unterneh—
mungen, weitlaufe Entwurfe, koſtbare Errichtun
gen von Fabriken, wenn man nicht im Kleinen zu
erſt und bei der beſondern Wirtſchaft der Dor—
fer und ihren Einkunften anfangt, die man verbeſ
ſern muß? Hier iſt alſo der ſicherſte Grund zu
legen, und dieſer komt nicht nur der Cammer, ſon
dern auch denen beſondern Haushaltungen der ar
men Landleute, von welchen faſt alles lebt, und
dadurch dem ganzen Staat aufs beſte zu ſtatten.

Nur bei dem Hin- und Herreiſen wurde er Ane
merkungen genug machen, und nach der Befolgung

der vorgeſchriebenen Anſtalten ſehen konnen. Wol

M 2 te
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te man von Herrſchafts wegen eine beſondere De
putation aus den beſten und tauglichſten Mitglie—
dern der Collegien ernennen, ja der Landesherr
derſelben beiwohnen, wobei der Landwirthſchafts—

Aufſeher zu erſcheinen, alles genau zu referiren, uber

alle erſcheinende Anſtande Auskunft zu geben und
Entſcheidung einzuholen hatte; ſo wurden die Col-
legia von den beſondern Umſtanden jeder Gegend
und Oerter aufs genaueſte unterrichtet; ihre ſonſt
erlaſſene General-Reſcripten muſten befolget, oder
von der Unterlafſung der genaue Rapport erſtattet
und alles in die beſte Ordnung gebracht werden.

Ein ſolcher Landwirthſchafts-Aufſeher wurde
in der Folge, wann er jemand zu ſeinem Poſten
nachgezogen hatte, das nuzlichſte Mitglied in ein

Collegium, und den tuchtigſten Aſſeſſorem bei der
Policei- und Oekonomie-Deputation, uberhaupt
den nuzlichſten Mann, abgeben.

Jch habe zu deſſen Unterricht hier nur die no—
thigſten Punkten kurz beruhrt, einige weiter aus
gefuhrt, vieleicht aber auch noch wichtige uber—
gangen, da ich keine Zeit zum Nachſchlagen hatte:
die Sache verdiente jedoch eine ausfuhrliche Ab
handlung, wobei man die beſten Landes-und Com
mun-Ordnungen, Reſtripten und Anſtalten zu
Rath ziehen mußtte, um etwas ganzes vor dic
wirtſchaftliche Policei der Dorfer zu entwerfen.

So.
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So hatte ich dem Aufſeher noch manche Punkten

zur Unterſuchung vorlegen konnen, z. E. uber Ju

risdictions-Sachen im Dorfe: wer die Gemeind
herrſehaft und Gemeindrecht habe, wie es von ei—

nem oder mehreren ausgeubt werde; wie die Kir—
cheneinkunften und Pfarrguter verwaltet werden;
wie die Granzmarkung beſchaffen und jahrlich be—
ſichtiget, und auch nach den Geleits- und Gerichts—

granzen geſehen werde; ob keine Anlagen ohne der
Herrſchaft Genehmigung ublich; wie das Bier-und

Brauweſen beſchaffen und wem das Braurecht zu
komme; ob bei Hochzeiten und Kirchweihen ec. of

fentliche Spiele, Schieſſen, Scholdern u. a. m.
geſtattet werden; ob im Tauben halten kein Ueber
mas vorhanden, die Schlage zu gehoriger Zeit be
ſchloſſen und wenig beguterten gar nicht erlaubt
werden; ob Juden vorhanden und unter was fur
Einſchrankungen; wie der Salzhandel, Amtsver—
ſamlung und Aemterwahlen gehalten werden u. d. g.

Unterdeſſen werde ich doch das meiſte und nothigſte

angezeigt haben, und vielleicht zu einer andern Zeit

Zuſaze liefern, oder einen und andern Artikel aus
fuhrlicher abhandlen.

Es werden in zerſchiedenen Gegenden okonomi
ſche Geſellſchaften errichtet und unterhalten; ſie

ſind nie ohne Nuzen, doch fehlt dabei gemeiniglich
das beſte: dann es iſt nicht genug, einkommende

Nachrich
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Nachrichten, Vorſchlage und Verſuche zu beurtheie
len, und alsdann nach Gutheiffung ad Acta zu les
gen, und ſich mit dem Wunſch: die Sache iſt ſchon,
nuzlich, und ware gut, daß ſie allgemein wurde,
zu begnugen, oder durch den beſtandigen Zweifel

und Furcht einer vorgeſtelten Schwierigkeit oder
Unmoglichkeit die Sache gar liegen zu laſſen; da
es dann bei lauter frommen Wunſchen oder Tadel
ſein Verbleiben hat. Niemand fangt hier gerne an,

Niemand will Eifer und Beſtandigkeit genug an
wenden, etwas durchzutreiben, Niemand will die
erſte Auslage machen, und Niemand will auf den
Erfolg die nöthige Zeit warten, ſondern meiſt zu
gleich ſaen und erndten; oder lauft es anderwarts

guf eine vor das Land und endlich den Herrn ſelbſt

verderbliche Plusmacherei hinaus, wo man den
Namen des Vaterlandes und des gemeinen Beſten

ſo vergeblich im Munde und Feder fuhret, als den

Namen Gottes ſelbſt.
Bei einer Meuge okvnomiſcher Societaten pfle

gen auch nicht ſelten bloſſe Speculationen den grofi

ten Plaz einzunehmen.

Druckfehler.
Seite 97. Linie 6. lis beſizen.
S. 98. Lin. 16. lis Glaubiger.
S. 99. Line 4. lis ſondern fur ſonderlich,
S. 100, Lin. 9. lis folgenden fur zweiten.

Eben



DOruckfehler.
Eben daſelbſt Lin. 20. lis Gehen fur Zehen.
S. 101. Lin. 23. lis verdorben.
G. 102. Lin. 26. lis demjenigen.
S. 103. Lin. 1. lis nach dem Worte Fuß noch:

abcegeben werden; und Lin. z. nach leben:
koñten.

Ebendaſ. Lin. 20. lis Taglohne.
ES con. Lin. 27. lis Abloſung.ES. r12. Lin. 6. lis errichten.
Die ubrigen Druckfehler verſtellen den Verſtand

nicht und ſind leicht zu merken.

Bei Johann Benedict Mezler in Stutgart ſind
nachſtehende VerlagsBucher um bei—

geſezte Preiſe zu haben.

Auszuge, oekonomiſchphoſicaliſche, aus den
beſten Schriften, die zur Naturlehre, Hausbal
tungskunſt, Policei-Cameral- und anderu Wiſ—
ſenichaften gehoren, 9. Bande in 36. Stucken,
 15. kr. 9. fl..

Begrif, kurzer doch grundlicher, des geſamten Feld
baues, großtentheils aus Herrn du Hamels Au—
fangsgrunden des Ackerbaues herausgezogen,

und mit vielen neuen Abhandlungen, und Er—
fahrungen herausgegeben, 8. 1764. 1fl. 15kr.

Bernhards, J. Chr. vollſtandige Abhandlung von
Wieſenbau, ſowol dem naturlichen als kunſtli—
chen, nach den Grunden der neuern Landwirth
ſchaft erortert. 8. 1764. 2 fl. 15 kr.

Bibliothek, ſatrriſche, oder auserleſene kleine ſa—
tyriſche Schriften, z. Samlungen, gr. 8. 1760.
bis 176z. 3fl. 4zkr.

Forſt



Forſtmagazin, allgemeines oekonomiſches, wo?
rin allerhand nuzliche Beobachtungen, Verſuche,
und Vorſchläge uber die wirthſchaftliche Policei—
und CameralGegenſtande des Forſtweſens ent
halten ſind, herausgegeben unter der Aufſicht

»J. F. Stahls, 10. Bande, gr. 8. 1763-1767.
uæfl. Zo tr.

Grundriß, kurzer ſyſtematiſcher, der praktiſchen
Forſtwiſſenſchaft, oder Anweiſung zu einer re
gelmaßigen und wirthſchaftlichen Forſtnuzung,
wodurch die Waldungen zum hochſten Ertrag
gebracht, erhalten und verbeſſert werden konnen,
nebſt einem Anhange von Holzverkohlen und Bo
taſche brennen, gr. 8. 1764. 45kr.

Hillers, Ph. Fr. Syſtem aller Vorbilder JEſu,
durch das ganze alte Teſtament, in ihrer voll—
ſtandigen Schriftordnung und Zuſammenhange
aufgeſtellt, 6. Schattenſtucke nebſt Zugabe, 8.
1756- 1759. afl. zokr.

2  der Levitiſche Verſuhntag vor—
bildlich ausael.nt, dabei ſo wohl die Grunde,
als auch die Begeln der wahren Typologie aufs
neue befeſtiget werden, 8. 12. 1fl.

Memoires pour ſervir àl'hin  Brandebourg
de main de maitre, 8S, 17. 12 kr.

Storrens, J. Chr. Hausbuch zur Uebung des
Gebets, ſamt einer Anteitung zum Gebet des
Herzens, gr. 8. i757. xfl. Zokr.

Recueil des Oeuvres du Philoſophe de ſans ſouci,
qui ont paru jusqu'à ce jour; contenant les
Memoirebgle Brandebourg lAntimachiavel
les Poelſies diverſes, 3. Vol. 8. 1765. 8f.
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